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Kölü» 5. Juli . Auf einer Zentrumskund -- ,

gebung hat der Reichskanzler a. D . Heinrich l
vrüning , den das Volk einst „Hungerkanz¬
ler" taufte , eine Rede gehalten . Der Rechen¬
schaftsbericht, den Brüning vom Stapel ließ,
war eine einzige Bankrotterklärung . Herr
Brüning kam nicht dazu, wirklich positive
Gedanken zu entwickeln, die als Entschul¬
digung für feine Elendspolitik hätten gelten
können. Im Gegenteil , auf seine alten Ver¬
sprechungen, die sich stets ins Gegenteil ge¬
kehrt haben, ging er nicht ein. Dazu hatte
er allen Grund . Er hielt es lieber mit einer
leeren Redensart : „Ich war dicht davor , es
besser zu machen, als es alle meine Partei¬
genossen in den 12 Jahren vor mir leider
gemacht haben" . . .

Worte sind billig . Er fand es notwendiger,
nach der Ankündigung, daß es ihm fernliege,
gegen die heutige Neichsregierung zu pole¬
misieren, billige Agitationsmätzchen imStile
eines dörflichen Nersammlungsredners gegen
diese Regierung weniger Wochen aufzufah¬
ren . Einer Regierung, die von einem Manne
geführt wird

der vor zwei Monaten noch Landtags-
abgcordnetcr der Partei des Herrn

Brüning war!
Es verdient jedoch festgehalten zu werden,

wie der Kanzler a. D. sich dieser Aufgabe
entledigte. Das Zentrum wäre stets bereit
gewesen, mit der Rechten zu regieren, so¬
wohl 1930 im Reich, wie 1932 in Preußen!
Diese ungeheuerliche Verdrehung der Wahr¬heit, wagt der Mann zu sagen, der es
1930 war,

der systematischden überwiegenden natio¬
nalen Volksteil in die Opposition trieb,
vor der er die Sozialdemokratie , wie er
ausführte , bewahren wollte! Dessen Par¬
tei mit den marxistischenVolksfeinden noch
»n der letzten Sitzung des alten Landtags
jsncn verbrecherischen Kuhhandel vollzog,
der die Wahl eines nationalsozialistischen
Ministerpräsidenten im neuen Landtag un¬
möglich machte. Jene . Zentrums -Partci,
die sich noch vor Wochen ausdrücklich wei¬
gerte, der NSDAP als überragend stärk¬
ste Partei die Rcgierungsposten zuzuge¬
stehen, die sie all die Jahre hindurch der
viel kleineren Sozialdemokratie einräumte!
Zum Schluß aber sind wir Herrn Brüning

für sein Kölner Gastspiel aufrichtig dankbar.
Herr Brüning bezeichnete die Notverordnung
der neuen Reichsregierung mit all ihren
Härten und neuen Abzügen bei den Aermsten
unserer Volksgenossen als sein Werk und
strafte damit all seine Parteifreunde Lügen,
die da jeden Tag behaupten , die bisherige
schwarz-rote Herrschaft habe mit ihr nichtszu tun. Herr Brüning erklärte:

„Die neue Reichsregierunghatte es furcht¬
bar leicht, ihre Notverordnung so schnell
und schlagartigherauszubringen, nachdem
w,r vorher schon alles fix und fertig ge¬macht hatten!"

Das ist ein Eingeständnis , das uns im
Wahlkampf gute Dienste leisten wird .Reichs¬
kanzler a. D . Brüning , den die Sozialdemo-
kraten jahrelang tolerierten , obgleich durch
ihn erst der Lohn- und Unterstützungsraub
eingeleitet wurde, rückt von den Lügen der
sozialdemokratischen Presse ab und hat sich

als Urheber der Papen -Notverordnung be¬
kannt_

Was wird jetzt die „Volkszeitung" dazu
sagen? Sozialdemokratische Arbeiter ! Glaubt
nicht mehr an die Lügen gegen den Natio¬
nalsozialismus ! Wir wollen nicht Brüning,
wir wollen nicht Papen undBraun -Severing
— wir wollen Adolf Hitler!

Einigung in Susanns?
Neue Besprechung v. Papen mit MacDonald

Lausanne , 5. Juli . Reichskanzler v. Papen,
Reichsaußenminister Freiherr von Neurath'
und Reichssinanzminister Graf Schwerin-
Krosigk wurden Dienstag nachmittag , kurz
vor 16 Uhr, zu MacDonald gebeten.

Es verdichtet sich der Eindruck, daß jetzt
aus englischer und französischer Seite der
deutschen Abordnung Zugeständnisse auf dem
Gebiete der Anerkennung der deutschen
Gleichberechtigung in der Abrüstungsfrage
und eine allgemeine Beseitigung der Kriegs-
schuldbestimmungen des Versailler Vertra¬
ges sowie Wiederherstellung der Autonomie
der Reichsbahn und der Neichsbank durch
Beseitigung der einschränkenden Bestimmun¬
gen des Uoung-Planes gemacht werden, um
gewisse Zugeständnisse von deutscher Seite
in der Höhe der deutschen Abschlußzahlungenzu erreichen.

In den Besprechungen zwischen den deut¬
schen und englischen Ministern ist eine grund¬
sätzliche Einigung über eine Regelung der
Tributfrage bei der Grundlage des Layton-
Berichts zustandegekommen. Diese Ueber¬

einstimmung sieht in se.nem finanziellen
Teil nunmehr folgendermaßen aus:

Die Abschlußzahlung Deutschlands beträgt
2,6 Milliarden . Die ursprünglich vorgesehene
dreijährige Moratoriumsfrist fällt weg.
Deutschland übergibt der Baseler BJZ als
Treuhänder sogleich einen ersten Teil der
Gesamtsumme in Höhe von 1,6 Milliarden,
die in 5o/gigen Bonds zu einem Ausgabekurs
von 90 v. H. ausgegeben werden. Die rest¬
liche eine Milliarde wird zu einem Kurs
von 95 v. H. ausgegeben und soll nur dann
aus dem iitternationalen Kapitalmarkt un¬
tergebracht werden, wenn der erste Teil der
Bonds in Höhe von 1,6 Milliarden vollstän¬
dig untergebracht ist. Sollte innerhalb einer
Frist von zehn Jahren die vollständige
Unterbringung der gesamten Bonds in Höhe
von 2,6 Milliarden nicht möglich sein, so
wird der verbliebene Rest gestrichen.

Die Verhandlungen zwischen MacDonald
und Herriot erfolgten auf einer Grundlage
dieses gemeinsamen deutsch-englischen Ueber-einkommens.

^in 8 ^ .-Î snn in
vpmonrisl

Frankfurt a. M ., 5 .Juli . Nach einem Pro-
pagandamarsch der Frankfurter SA . kam es
an verschiedenen Stadtteilen zu roten Mord-
überfällen.

Auf der Langestraße wurden die SA .-
Kameraden Friedrich und Hans Handwerk
aus dem Hinterhalt angeschossenund schwer
verletzt. Sie wurden in das Heiligkreuz-
Krankenhaus eingeliefert . Der eine hatte
einen Kopsschuß erhalten . Die Kopfver¬
letzung ist sehr bedenklich und es ist fraglich,ob der Schwerverletzte am Leben bleibenkann.

der im 20. Lebensjahr steht, im Kranken¬
haus verstorben.

Wir werden auch für seinen Tod Rechen¬
schaft fordern , an dein Tage , wo Freiheits¬
fahnen über Deutschland wehen.

Viertes Todesopfer in Essen
Essen, 5. Juli . Der Arbeiter Heinrich Stein¬

weg aus Dortmund-Brakel, der bei den Angriffen
auf die Polizei am Sonntag durch einen Hals-
steckschuß verletzt wurde, ist Dienstag früh im Eli¬
sabeth-Krankenhausseiner Verletzung erlegen.

Dazu erfahren wir von Augenzeugen, daß
tue Polrzer sehr Wohl in der Lage gewesen
wäre , sich des Täters zu bemächtigen. Siezog es aber vor, unsere verwundeten Kamo-
raden aufWaffen zu durchsuchen.Inzwischen
war der Mörder natürlich geflüchtet.

Inzwischen ist.unser Kamerab Handwerk

Xommunistiseksi ' UedsnfsII
in kueiwigsAsIsn

Ludwigshasen, 5. Juli . Am Dienstag abend
veranstalteten die Nationalsozialisten einen Auf¬
marsch durch die Straßen der Stadt . Dabei kam
es im Stadtteil Nord zwischen Kommunisten und
Zugteilnehmern zu einer Sckläaerei. bei der es

mehrere Verletzte gab. Die Nationalsozialistei,
rissen von GartenumzäunungenLatten ab, um sich
damit zu wehren. Aus einem Hause wurden
Schüsse abgegeben. An einer anderen Stelle wur,
den die Zugteilnehmervon politischen Gegnern mit
Steinen beworfen.

Kommune sokiokt aus
« ^ olixoi

Göttingen, 5. Juli . Bon dem Allgemeinen
deutschen Gewerkschaftsbund, vom Reichsbanner
und der KPD. wurde hier mit polizeilicher Ge¬
nehmigung ein gemeinsamergeschlossener Umzug
durch die Stadt veranstaltet. Dabei kam es zu
Schlägereien, wobei, wie die Polizei berichte^
Studenten, Angehörige der NSDAP., und Po¬
lizeibeamte von den Kommunisten angegriffenunH
verletzt wurden. Als Polizeibeamteeinigen dort
Kommunistenüberfallenen Nationalsozialistenzur
Hilfe eilten, wurden auch sie angegriffenund ge¬
schlagen, so daß sie durch andere Beamte aus ihrest
gefährlichenLage befreit werden mußten. Von!
den Kommunisten wurden mehrereSchüsse auf bis
Beamten abgegeben. Drei PolizeibeamtetrugeH
erhebliche Verletzungen davon.

2msssnkung Lüp üoutsokS
Kr ' sMto

London , 5. Juli . Nach dem Abschluß ders
Lv./ ->::cr Stillhalteverhandlungen amj
Dienstag nachmittag wurde eine Verlaut^
barung ausgegeben in der es u . a. heißtl

Angesichts der allgemcinenGeldverbilligungs
und um sie der deutschen Wirtschaft zugnti
kommen zu lassen, wie auch um sichcrzustell
ken, daß alle Gläubiger hinsichtlich der Zim
sen gleichmäßig behandelt werden , würd«
beschlossen, daß die Delegierten ihren Barn
kenausschüssen die Anwendung einer niedrft
geren Zinsskala für deutsche Kredite vovi
schlagen sotten.

Die Berichte über Umwandlungen kurz»,
fristiger Schulden in langfristige Anlägest
gemäß den Bestimmungen des Abkommens
ergaben , daß in dieser Richtung befriedigend^
Fortschritte zu verzeichnen sind.

Huk «lei » Suviis nseK einem
„Kleinen Lngsbnis"

Genf, 5. Juli . Das Büro der Abrüstung^
konferenz trat am Dienstag nachmittag zu
einer ausgedehnten Sitzung zusammen. Dig
Aufgabe war , einen Beschluß über die Zr»
kunft der Konferenz zu fassen. Die wichtig-,
sie Frage der Tagesordnung war die Fest-,
setzung eines Programms für die nächste!
Sitzung des Hauptausschusses . Nach drei-,
stündiger Aussprache beschloß das Büro>
einen Vorschlag Hendersons anzunehmen^
und den Hauptausschuß zur Aussprache dep
kleineren Mächte über die Hoover-Vorschlägej
auf Donnerstag einzuberufen . Auf eng-,
lischen Vorschlag wurde ferner beschlossen^
daß Sir John Simon nach vorheriger Füh *,
lunguahme mit anderen Abordnungen einen!
Entschließungsantrag ausarbeiten soll, der;
alle Punkte enthalten wird , über die bisher!
Uebereinstimmung erzielt wurde . Dieses
Entschließnngsantrag soll noch vor denSorn -,
merferie » im Hauptausschuß beraten wer-,
den, da man wenigstens mit einem kleinen!
„Ergebnis " in die Ferien gehen will . Aus
Einwendungen des deutschen und des rufst-,
scheu Vertreters gegen den englischen Vor-,
schlag wies Henderson darauf hin, daß Ab-,
Ordnungen, die mit dem Text der Entschlie¬
ßungen nicht einverstanden seien, ja auch
später im Hauptausschuß Gelegenheit hät¬
ten, Kritik und Aenderungsvorschläae vorzu-,
bringVi-
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Während noch vor einigen Jahren alle
Vorschläge zur Behebung der Wirtschafts¬
krise , die von nationalsozialistischer Seite
kamen , mit einem mitleidigen Lächeln ab¬
getan wurden , sah sich schon das Exkabinett
Brüning gezwungen , in Ermangelung eige¬
ner Ideen einen Gedanken nach dem anderen
,dem nationalsozialistischen Programm zu
entnehmen . Es war selbstverständlich , daß
ein praktischer Versuch der derzeitig Negie¬
renden einzelne Punkte unseres theoretischen
Programms durchzuführen , scheitern müß¬
te , weil sie sinn - und verstandlos aus dem
Nahmen gerissen waren und andererseits
nicht die Vorbedingungen erfüllt waren , die
zu diesem Zwecke unerläßlich - sind.

So hat man beispielsweise versucht , die
Arbeitsdienstpflicht , die Siedlung und Ban-
kenaufsicht durchzuführen , alles ohne Erfolg,
iaus dem einen Grund , weil eben unsere
nationalsozialistisches Gedankengut kein Ex-
perimentier -Rezept für unfähige Staats¬
künstler , sondern Kernpunkte einer gesunden
Wirtschaftsauffassung ist.

Viele der angeführten Mittel sind in - ,
zwischen durch die mißbräuchliche Benutzung
der Regierung Brüning in Verruf gekom¬
men , aber nicht etwa , weil sie sich als sach¬
lich unrichtig erwiesen hätten , sondern weil
sie falsch angewandt worden sind.

Gestern abend war uns in Bremen die
Gelegenheit geboten , aus authentischem
Munde das Wirtschaftsprogramm der NS¬
DAP von seinem Hauptschöpser , dem Vor¬
sitzenden des nationalsozialistischen Reichs¬
wirtschaftsrats , Pg . Feder,  erörtert zu
hören . »

Im großen Saale der Union hatten sich
trotz des Sommerwetters eine große An¬
zahl Personen eingesunken . Besonders auf¬
fallend war es , daß man auch viele be¬
kannte Gesichter des bremischen Wirtschafts¬
lebens bemerken konnte.

Nach kurzer Begrüßung durch den Kreis¬
leiter der NSDAP , Pg . Konsul Bernhard,
ergriff Pg . Feder das Wort . Er ging davon
aus , daß die NSDAP kurz vor der Macht¬
übernahme stehe und daß deshalb das , In¬
teresse des einzelnen an den wirtschaftlichen
Zielen , der Partei besonders stark geweckt
sei . Das größte Hindernis im Wirtschafts¬
leben fei die Arbeitslosigkeit , die zu über
winden die Hauptaufgabe der NSDAP sei.
Es ist jedoch notwendig , zuerst einmal die
Bilanz zu ziehen.

Feder gab dann einen
Querschnitt durch das deutsche Elend

Dessen drei Hauptfaktoren seien der Steuer¬
bolschewismus , die Verschuldung und der
Zustand der deutschen Außenhandelsbilanz.

Der Steuerbolschewismus besteuert alles
tot . 1913 betrug die Gesamtsumme der
Reichssteuern die stattliche Summe von 860
Millionen . Am 1. Januar 1931 waren es
10860 Millionen . Dazu kommen die Haus-
zins - und die Gewerbesteuern in Höhe von
41/2 Milliarden Goldmark . Weiter die Zah¬
lungen an die Internationale Bank in Basel
und so fort . Keine Wirtschaft kann diese
Belastung ertragen.

Die
Verschuldung von Reich

Und Gemeinden und Ländern betrug am
1. Januar 1932 die ungeheuerliche Höhe von
26 Milliarden Reichsmark . . Was muß dafür
an Zinsen in die Hände des reinen Finanz¬
kapitals abgegeben werden ? Zinsknechtschaft
über Deutschland ! Die Landwirtschaft war
am 1. Januar 1932 allein mit 19 Milliarden
verschuldet . Die Gesamtsumme aller deut¬
schen und zu verzinsenden Verschuldung be¬
trug am 1. Januar 1932 rund 95 Milliar¬
den RM . Erschütternde und furchtbare Zah¬
len!

Dann die deutsche
Außenhandelsbilanz.

Die gewaltigsten Triebfedern zur Arbeits¬
beschaffung liegen in dem Willen zu «ihrer
Regulierung . Darunter fallen vor allem die
Faktoren der Lebensrnittel , die Rohstoffe
und der Fertigfabrikate.

1929 wurden für 600 Millionen RM . aus¬
ländischer Weizen eingeführt , während in
Schlesien , Ostpreußen , Pommern die Land¬
wirtschaft ihre Produkte kaum verkaufen
konnte . Im Dritten Reich werden wir eben
mehr Schwarzbrot essen!

1929 wurden für 750 Millionen RM . aus¬
ländisches Obst und Gemüse eingeführt . Wir
brauchen im Dritten Reich keinen ersten
holländischen Blumenkohl oder die schönen
amerikanischen Aepfel . Der deutsche Obst¬
bau wird und muß sich bemühen , hier Ein¬
heimisches und Bestes zu erzeugen . Allein
an ausländischen Lebensmitteln , die in
Deutschland gedeihen , wurde für 4 Mil¬
liarden eingeführt . Was wir brauchen an
Eisen , an Baumwolle und Dingen , die uns
her deutübe Boden nicbt aibt . wollen und.

müssen wir kaufen vom Ausland.

Für alles , was der heimische Boden
selbst erzeugt , dafür keine Mark ins

Ausland!

Und nicht mit Gold müssen wir bezahlen,
was wir vom Ausland brauchen , das ist
frecher jüdischer Weltbetrug . Es ist der
Sinn und das Wesen der Weltwirtschaft,
die wir durchaus anerkennen , daß industrie-

.reiche , aber rohstoffarme Länder ihre Roh¬
stoffe bei den industriearmen Ländern be¬
zahlen , nicht aber mit Gold , sondern mit
Arbeit und demzufolge Waren . Es ist ge¬
radezu Wahnsinn , wenn in das beste und
größte Industrieland Deutschland für 2H2
Milliarden RM . Fertigwaren eingeführt wer¬
den . Das bedeutet Arbeitslosigkeit unzäh¬
liger deutscher Arbeiter , die diese Dinge
selbst herstellen können . Es ist unfaßbar und
kaum glaublich , und doch bittere Wahrheit.
Wir brauchen keinen Cytroen , keinen Ford,
keinen Bugatti . Der deutsche Wagen ist
gleichwertig . 50 000 Tonnen eingeführtes
Gefrierfleisch bedeuten 50000 Tonnen un-
verwendetes deutsches Schlachtvieh und da - ,
mit Entgang deutschen Gewinns und deut¬
scher Arbeit . Die 100 Millionen für die
Einfuhr für Gefrierfleisch sind als Ver-
billigungsbeihilfe für die deutsche Landwirt¬
schaft und Verbraucher hundertmal besser
angewandt.

Die Aufgabe des Staates ist die Erziehung jedes
Staatsbürgers zum ernsten nationalen Verant¬
wortungsbewußtsein gegenüber dem deutschen Ar-
beitsmenschen!

Bei der Frage der Einfuhr ist zu beachten,
daß der liberalistische Kapitalismus behauptet , daß
nur das Gold der wirkliche Wertmesser in den
Handelsbeziehungen der Völker sein könne. Ich
dagegen stelle fest, daß nicht das Gold , sondern die
Ware Weltgeld ist und immer bleiben wird.

Zu den allgemein bekannten Gründen für die
Weltwirtschaftskrise kommt noch ein bisher kaum
beachteter Grund , ein rein technischer, nämlich
der , daß wir feststellen können, daß das technische
Zeitalter seinen Höhepunkt bereits überschritten
hat . Es besteht heute bereits eine unüberbrück¬
bare Kluft zwischen der großen Kapazität der In¬
dustrien und der und den geringen Bedarf an Jn-
dustriefabrikaten.

Es gibt keine andere Möglichkeit mehr als die
Reorganisierung . Das einzige Gebiet , daß der
Technik noch eine große Aufgabe zu stellen ver¬
mag , ist die Wärmeversorgung.

Dann ging Pg . Feder auf die Beziehungen des
Staates zur Wirtschaft ein : Wir unterscheiden
drei Gebiete in der Wirtschaft : Erzeugung , Ver¬
teilung und Verbrauch . Während die Produktion
an die schöpferische Einzelpersönlichkeit gebunden
ist, ist die Verteilung zum allergrößten Teil eine
Aufgabe , die der Staat zu lösen hat . Ich denke
da an das gesamte Verkehrswesen und an ein
Gebiet wie die Brotversorgung.

Und nun das Wichtigste im heutigen Handel,
das Geld.

Wir wehren uns gegen das Rahmabschöpfen , gegen
das Pleitemachen auf Kosten der deutschen Volks¬
genossen. Wenn zehntausend Kleinhandelsleute
totgesteuert werden und zugrunde gehen, kräht
keine Regierung danach, wenn aber eine Großbank
Pleite macht, dann ist die Regierung sofort mit

Berlin , 5. Juli . Der Hauptausschuß des Preu¬
ßischen Landtages beschäftigte sich am Dienstag
mit Anträgen zur Durchführung von Notverord¬
nungen der Reichsregierung in Preußen . An¬
nahme fand ein nationalsozialistischer Antrag über
den Wegfall von Zuschlägen für Steuerrückstände.
Darnach soll ein Zuschlag nicht erhoben werden,
wenn der einzelne rückständige Betrag unter 100
Markt liegt.

Im weiteren Verlauf seiner Beratungen nahm
der Hauptausschuß des Preußischen Landtages bei
Stimmenthaltung der Sozialdemokraten und des
Zentrums einen Gesetzentwurf an , wonach die
preußische Notverordnung vom 8. Juni d. I . mit
sofortiger Wirkung aufgehoben werden soll. Vor¬
her hatten die Nationalsozialisten ihren ' Antrag,
die Maßnahmen auf Einführung der Schlachtsteuer
aufzuheben , zugunsten des deutschnationalen An¬
trags zurückgezogen. Es sollen also sowohl die
Schlachtsteuer als auch die Bestimmungen für die
Beamten nicht durchgeführt werden.

Bergbausragen im Handelsausschutz
Berlin , 5. Juli . Der Handelsausschuß des Preu¬

ßischen Landtages he-riet am Dienstag eine Reihe
von Anträgen über Arbeitslosigkeit , Notstandsar¬
beiten , Betriebsstillegungen usw. im preußischen
Bergbau . Hierzu fand zunächst ein nationalsozia¬
listischer Antrag Annahme , durch den das Staats-
minifterium ersucht wird , darauf hinzuwirken daß
eine Belckäitiouna der Anaektellteu und Beamten

einer Stützungsaktion da mit Mitteln der deut¬
schen Steuerzahler.

Jede Maßnahme zur Arbeitsbeschaffung ist zum
Scheitern verurteilt , wenn man nicht entschlossen
das Geldwesen in die Hände eines sauberen
Staatswesens legt . Darum sind wir National¬
sozialisten für die

Verstaatlichung des Bankwesens.
Zur Arbeit - und Brotbeschaffung ist notwendig
eine grundlegende Umstellung des deutschen Bin¬
nenmarktes . 3 Millionen sind arbeitslos gewor¬
den durch die wahnwitzige Handhabung unserer
Außenhandelbilanz . Erziehen wir den deutschen
Menschen dazu, daß wir aus dem Ausland keine
Waren brauchen außer den unbedingt nötigen . Erst
kommt mein Volk, und dann die anderen alle, erst
meine Heimat , dann die Welt!

Die Vorbedingung für jede Arbeitsbeschaffung
ist die

produktive Kreditschöpfung
Um die Millionen deutscher Arbeitsloser wieder in
den Lebensprozeß der Nation einzugliedern , ver¬
langen wir als erste Maßnahme

die Freigabe der Hauszinssteuer
zu Reparaturzwecken an eigenen Wohnungen . Mit
einem Schlage würden durch diese Maßnahme wie¬
der Hunderttausende deutscher Arbeiter Beschäfti¬
gung finden . Durch die Einführung der Arbeits¬
dienstpflicht wird es möglich sein, der heute zum
größten Teil arbeitslosen Jugend wieder eine Auf¬
gabe im Namen des Volkes zu geben. Durch die
Ausschaltung einer überflüssigen Einfuhr von un¬
gefähr 4 Milliarden ist es möglich rund 2 Millio¬
nen Arbeiter wieder ist die Vinnenerzeugung ein¬
zuschalten. Eine großzügige Ostraumpolitik , die
sich über Menschenalter erstrecken wird und die
Inangriffnahme einer nationalen Wärmewirt-
schast, die dem technischen Zeitalter noch einmal
sür Jahrzehnte einen Aufschwung verschossen wird,
werden die Erfüllung der Ausgabe bringen , die
Arbeitslosigkeit des kapitalistischen Systems zu be¬
seitigen.

Mit diesen Worten schloß Pg . Feder seine Rede.
Darauf folgte eine Pause , in der es möglich

war , Fragen zu stellen. Verschiedene Besucher
hatten hiervon Gebrauch gemacht. 11. a . wurde
nach dem Ausgleich zwischen Außen - und Binnen¬
währung gefragt . Pg . Feder antwortete ' hierauf,
haß es keine Äußenwährung gäbe, daß eben die
Binnenwährung auch gleichzeitig Äußenwährung
sein muffe. Er bewies diesen Fall an Hand der
Rentenmark , die ebenfalls , obwohl nationale Bin¬
nenwährung im engsten Sinne doch gleichzeitig
Äußenwährung war . Ein zweiter Fragesteller er¬
kundigte sich, ob es richtig sei, daß die National¬
sozialisten ine Verstaatlichung sämtlicher Kapital¬
gesellschaften anstrebten . Hierauf erwiderte Pg . Fe¬
der , daß dies nur insofern richtig sei, da inzwischen
durch die vollkommene Deckung des Bedarfs an ge¬
wissen Jndustrieerzeugnissen eine Reihe von Bran¬
chen sozialisierungsreif geworden sei. Zu diesen
gehörten augenblicklich

die Elektrizitäts - und Brennstosfversorgung,
die vom Staat übernommen werden müßten.

Nachdem Pg . Feder seine mit starken Beifall
aufgenommenen Ausführungen beendet hatte,
schloß der interessante Abend, der für Jeden , so¬
fern er den Zeitproblemen nicht ganz fern steht,
einen Ausblick in die Zukunft gegeben hat.

Nach Schluß der Versammlung sprach Pg . Feder
noch im kleineren Kreise.

des Bergbaues mit Verrichtungen , die im all¬
gemeinen der Arbeiterschaft obliegen , während
Feierschichten verboten wird.

Im Hinblick auf die Bergarbeiterentlassungen in
den staatlichen Bergbaubetrieben faßte der Aus-
schuß den Beschluß, das Staatsministerium zu er¬
suchen, sich dafür einzusetzen, daß durch überstaat¬
liche Vereinbarungen die Arbeitszeit im preußi¬
schen Bergbau angemessen verkürzt wird , und daß
die Werkswohnungsmieten der gesunkenen Kauf-
kraft angepaßt werden.

Auf Antrag der Deutschnationalen wurde ferner
beschlossen, auf die Reichsregierung einzuwirken,
daß, soweit nicht schon geschehen, die Bergarbeiter,
Angestellten und Beamten des Untertagebetriebes
des Steinkohlen - und Erzbergbaues von der Bei-
tragspslicht zur Erwerbslosenversicherung zu be¬
freien.

Der Ausschuß beschloß ferner , um die Fortfüh¬
rung der Notstandsarbeiten der Wenzeslaus -Grube
bei Neurode zu ersuchen und den Hinterbliebenen
der bei dem Unglück auf der Schachtanlage Dorst-
feld zu Tode gekommenen Bergarbeitern im Hin¬
blick auf die besondere Notlage sofort eine ein¬
malige Beihilfe von je 1000 Mark zu überweisen.

^oittisvkv ^ neikvil Illi» üie
Svsmien

Berlin , 5. Juli . Der Beamtenausschuß des
Preußischen Landtages hätte sich am Dienstag mit

den Anträgen der Nationalsozialisten zu vefcyäf» s
tigen , die sich auf die Zugehörigkeit von Beamtet '
zu dieser Partei beziehen.

Der Ausschuß beschloß, dem Landtag vorzm
schlagen, anstelle der beiden Anräge folgendes
Grundsatz für die Verwaltung der Staatsange)
legenheiten nach Artikel 29 der Verfassung anzuj
nehmen : „Den Beamten , Angestellten und Arbei«
tern des Staates , der Gemeinden und Gemeinde«
verbände und der öffentlichen Körperschaften ist es
erlaubt , jeder nicht verbotenen Partei anzuge^
hören , sie zu unterstützen und sich für sie in iede>
Weise zu betätigen.

Î luokl sus cism k' si ' scliss
Wgrschau, 6. Juli . An der polnisch-sowjet«

russischen Grenze im Wilnaer Gebiet wurden von
einem Polnischen Grenzposten zwei deutsche Flücht - ^
linge aus Sowjetrußland angehalten . Es handelt
sich um die Reichsdeutschen Johann Unger und
Alfred Lanepern , beide aus Bayern , die ihren An¬
gaben gemäß aus dem Gefängnis in Minsk ge¬
flüchtet sind, wo sie seit etwa einem halben Jahr
gefangen gehalten wurden . Sie gehörten als Mit¬
glieder der Kommunistischen Partei Deutschlands
einer Abordnung an , die sich im vergangenen
Jahre zur Feier der Oktober -Revolution nach ^
Moskau begeben hatte . Auf dem Heimwege waren
sie in Polozk abgestiegen, um dort Bekannte aus
der Zeit des Weltkrieges zu besuchen. Dort sind sie
von GPU .-Agenten verhaftet und in das Gefäng¬
nis nach Minsk Lbersührt worden . Die beiden !
Flüchtlinge befinden sich zunächst im Gewahrsam
des polnischen Grenzkommandos ^ das die notweri - ^
digen Nachforschungen eingeleitet hat.

blsue Uni'ukon in Okiis
Buenos -Aircs , k . Juli . Trotz strengster

Zensur und eines Dementis sickern aus
Chile die Nachrichten durch , daß in der letz¬
ten Nacht 38 Kommunisten bei einem Ueber-
fall auf Polizeibaracken durch Maschinenge¬
wehrfeuer getötet worden sind . Private tele¬
phonische Mitteilungen besagen , daß die Re¬
gierung Davilas stündlich an Macht verliere
und ein neuer Umsturz jederzeit zu erwarten
sei . Die - Junta habe einen großen Teils
der Truppen in der Nähe von Santiago zu¬
sammengezogen , da der Ausbruch eines kom^

munistischen Aufstandes drohe . ^

„Köiniseks VoiksLsitunZ"
suvk vsnkolsn

Leipzig,  5 . Juli . Der 4. Strafsenat hat in'
der Frage des Verbots der ,,Kölnischen Volks¬
zeitung " am 5. Juli wie folgt entschieden: ,,Das
Verbot ist sür zulässig erklärt worden , jedoch nur
sür die Dauer von drei Tagen , weil eine dem
Verbot zugrundegelegte nicht unwesentliche Be¬
hauptung des Artikels anders ausgelegt ist. Es ist
Gefährdung der außenpolitischen Interessen sowie
-cne Verächtlichmachung des Reichskanzlers ange¬
nommen worden ."

Willy Sklarek zieht Revision zurück
Berlin , 5. Juli . Der Sklarek -Prozetz hat eins

überraschende Wendung genommen . Willy Skla¬
rek hat nämlich erklären lassen, daß er seine Straft
annehme und die Revision zurückziehe. Dadurch
ist das Urteil , das gegen Willy Sklarek auf vier
Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust lau¬
tete, gegen diesen rechtskräftig geworden . Es ist
aber noch unbestimmt , wann Willy Sklarek ins
Zuchthaus überführt wird . Willy Sklarek ist
schwer zuckerkrank ( !) und befindet sich im Lazarett
des Moabiter Untersuchungsgefängnisses in Be«
Handlung.

Lächerlich milde Strafe
Berlin , 5. Juli . Die dritte große Strafkammer

beim Landgericht 1 verurteilte den Direktor Alois
Weber von der im Jahre 1929 zusammengebroche¬
nen Bank sür deutsche Beamte G. m. b. H., wegen
fortgesetzter genossenschaftlicher Untreue und wegen
Vergehens gegen § 147 des Genossenschaftsgesetzes
zu einem Jahr , einem Monat Gefängnis und
11000 Mark Geldstrafe , ersatzweise weitere. 11a
Tage Gefängnis.

Marburgcr Frauenklinik brennt,
Marburg (Lahn ) . Am Dienstag morgen

gegen 2 Uhr brach in der Universitäts¬
Frauenklinik ein Dachstuhlbrand aus , der ?
jedoch nach einstündiger Dauer bereits ge - ^
löscht werden konnte . Die Patienten wurden
von dem Brand in keiner Weise berührt ./^

KIsins
Deutschland und Schweden sind überern*

gekommen , mit Wirkung vom 15 . Februar ^ >
1933 den deutsch - schwedischen Handelsvertras
außer Kraft zu setzen.

Im Zuge der preußischenSparmaßnal ^ n
sind bis jetzt 37 preußische Oberförstereieri
aufgelöst.

Der Ozeanflieger v . Gronau ist im Firo«
geringer List auf Sylt eingetroffen , um)
wie vermutet wird , zu einem neuen Ueber»
seeflug zu starten.

Der Kabinettschef des französischen Pen-
. sionsministers verübte in seiner » Bürq
Selbstmord durL LnülüeHeu.

81̂0.Mi*



kus üem Sowjst -^ snsüivs
Von unserem Berichterstatter erhalten wir

folgende Schilderungen aus Sowjet -Ruß¬
land.

Es fehlt die bolschewistischeAktivität.

„Prawda , 23. 6., Nr. 172 (5337).
Die Eisenbahn -Organisationen haben noch sehr

wenig getan um die Durchführung des Programms
sicherzustellen. Ueberall zeigt sich schlechte Vorbe¬
reitung , vergeudete Zeit und mangelhaftes An¬
passungsvermögen . Es fehlt dre bolschewistischeAk¬
tivität Dem ewigen Gerede über die Undurch-
führbarkeit des Stalinschen Planes muß energisch
und vernichtend ein Ende gemacht werden . Voll¬
ständig ungenügend bekümmern sich die leitenden
Organisationen um die Besserung der materiellen
Lage der Arbeiter.

Zwangszeichnungen für die innere Anleihe.

Die .„Beschiga" schreibt unter der Ueberfchrist:
„Sucht zu überzeugen !" schreibt der Korrespondent:
„In bezug auf die freiwilligen ( !) Zeichnungen
zur inneren Anleihe herrscht hier die rücksichts¬
loseste Willkür . So wurden z. B . 3 Arbeiter aus
der Liste gestrichen, weil sie weniger als einen
Monatslohn gezeichnet hatten . Sowas hilft der
Sache nicht, sondern diskrediert sie nur ."

*

Sowjetrußland betrügt seine Bauern.
Korowino : Ein Eigenhofbauer schreibt: Die Ei¬

genhofbauern des Westbezirkes, welche pünktlich
und gewissenhaft ihren Flachs abgeliefert hatten,
habemMs jetzt noch nicht die ihnen zustehenden
Manufakturwaren und ihr Getreide erhalten . Ei¬
nige haben Flachs für 150 Rubel abgeliefert und
Manufakturwaren für 8 Rubel erhalten.

*

Ural -Metallwerke arbeiten schlecht.

Prawda , 24., 6. Nr . 173 (5338).
Warum arbeiten die Ural -Metallwerke so

schlecht? Im vorigen Jahre wurden 70—74 Pro¬
zent des Programms erreicht , im Juni ds . Js . ist
die Ziffer auf 66 Prozent gesunken. Die Gründe
für ein solches Nachlassen sind: die schlechte Ver¬
sorgung der Fabriken mit Heizmaterial . Dadurch
ist das Stillegen der Oefen bedingt . Auf den ein¬
zelnen Fabriken herrscht gar keine Disziplin und
dementsprechend ein wüstes Durcheinander . —
Ganz besonders wirkt sich die Nichtseßhastmachung
der Arbeiter aus . Auf den Fabriken des „Ost-
Stahl " sind im ersten Viertel dieses Jahres 17 000
Arbeiter zugezogen und 18500 fortgezogen . Dieses
Hin - und Herfluten erklärt sich durch die völlige
Nichtbeachtung der Bedürfnisse der Arbeiterschaft.
Auf 'einer Fabrik haben die organisierten Arbeiter'
schlechtere Wohnungen , als die Nichtorganisierten.
Auf einer anderen Fabrik sind sie 6 Kilometer von
ihrer Arbeitsstätte entfernt untergebracht . Die
Verpflegung ist gar nicht organisiert . Die erziehe¬
rische Parteiarbeit ruht , daher auch kein energi¬
sches Eintreten für die Durchführung des Stalin¬
schen Programms . — Aus dem Don -Gebiet schreibt ^

/ ûok « ins „I-sistung " «Ivs
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Außerordentlich aufschlußreich ist eine Aufstel¬

lung , die die „Ostdeutsche Bauzeitmrg " über Kosten¬
anschläge und tatsächliche Baukosten für eine An¬
zahl von Krankenkassenpalästen in zahlreichen deut¬
schen Großstädten veröffentlicht . Die Zahlen geben
unwiderleglich Zeugnis für

die „sozialen" Leistungen
die der deutsche Marxismus in den 13 Jahren
seiner Herrlichkeit auf seiner besonderen Domäne
im Gebiet der Ortskrankenkasse auszuweisen hat
und die unser Vaterland an den Rand des Ab¬
grundes geführt haben.

OrtskrankenkasseBerlin (236 Angestellte)
Kostenanschlag 2 800 000 RM.
Erweiterter Kostenanschlag 3 640 000 RM.
Tatsächliche Baukosten 5100 000 RM.

OrtskrankenkasseBrandenburg (etwa 24 Angestellte)
Kostenanschlag 759000 RM.
Erweiterter Kostenanschlag 859 000 RM.
Tatsächliche Baukosten 1193000 RM.

OrtskrankenkasseBraunschweig
Kostenanschlag 670000 RM.
Erweiterter Kostenanschlag 1500 000 RM.
Tatsächliche Baukosten 3 500 000 RM.

OrtskrankenkasseBreslau
Kostenanschlag 160000 RM.
Erweiterter Kostenanschlag 600 000 RM.
Bewilligte Baukosten 2500000 RM.
Tatsächliche Baukosten 4 500 000 RM.

OrtskrankenkasseChemnitz
Kostenanschlag 460 000 RM.
Erweiterter Kostenanschlag 1 700 000 RM.
Tatsächliche Baukosten 4 200 000 RM.

OrtskrankenkasseDüsseldorf
Kostenanschlag 1200 000 RM.
Erweiterter Kostenanschlag lllbOOS 'TMM.
Tatsächliche Baukosten 4 700 V̂ -PM,

Ortskrankenkasse Dortmund
Kostenanschlag 2 450000 RM.
Tatsächliche Baukosten 3500000 RM.

Ortskrankenkasse Frankfurt a. M.
Kostenanschlag 1500 000 RM.
Erweiterter Kostenanschlag 3 500 000 RM.
Bewilligte Baukosten 5200000 RM
Tatsächliche Baukosten 6 675 000 RM.

OrtskrankenkasseGera (Gesamtpersonal 56 An¬
gestellte)

Kostenanschlag 160000 RM
Erweiterter Kostenanschlag 320000 RM
Tatsächliche Baukosten 850 000 RM.

OrtskrankenkasseMagdeburg
Kostenanschlag 2 401516 RM
Tatsächliche Baukosten 3 285000 RM.

OrtskrankenkasseMannheim (Personal 160 An¬
gestellte)

Kostenanschlag 1 700 00 RM.
Erweiterter Kostenanschlag 2 500000 RM.
Tatsächliche Baukosten 2 560 000 RM.
OrtskrankenkasseRemscheid(27 Angestellte, nur

Erweiterungsbau)
Kostenanschlag 118000 RM.
Erweiterter Kostenanschlag 320000 RM.
Tatsächliche Baukosten 550000 RM,

OrtskrankenkasseWaldweg (12 Angestellte)
Kostenanschlag . 59000 RM
Tatsächliche Baukosten . 240 000 RM.
Die Versicherungsträger aber, die große Masse

der deutschen Werktätigen, mußte es sich gefallen
lasten, daß in Verfolg dieser großzügigen Verwal-
tungs - und Baupolitik die Krankenkassenbeiträge
erhöht, die Leistungen gesenkt und die Kranken-
scheinfteuereingeführt wurde, nur, damit Leute oom
Schlage des Marxisten Bartsch die soziale Frage
für ihre eigene Person restlos lösen konnten. Das
deutsche Volk wird am 31. Juli den Herren der
Krankenkaffenpalästedie richtige Antwort zu geben
misten.

ein Arbeiter der Arbeitsbrigade : Die Nichtseß-
hastigkeit der Arbeiter wird hauptsächlich durch die
mangelhafte Verpflegung hervorgerufen . Das Brot
ist schlecht. In den Konsumvereinen gibt es wohl
Parfüm und Kinderspielzeug , aber nicht das was
der Arbeiter braucht.

^in kellen ttsppvn
Das Ende vierzehnjähriger marxistischer Herr¬

schaft im Berliner Magistrat ist die Verschleude¬
rung der lebenswichtigen Betriebe an das inter¬
nationale 'Finanzkapital . So sieht deren „Sozia¬
lismus " aus . Die Verschacherung der Berliner

Elektrizitätswerke (Bewag ) an ein internationales
Finanzkonsortium für ein Butterbrot ist noch in
aller Erinnerung . Nun liegt der erste Geschäftsbe¬
richt der Bewag in ihrer neuen Gestaltung vor.
51,5 Millionen wurden verdient ! Davpn hat der
Berliner Bürger , mit dessen Arbeitskraft diese
Werke errichtet worden sind, gar nichts : Im Ge¬
genteil , auf seinem Buckel werden diese Millionen
groschen- und markweise verdient . Bei diesem
Riesengewmn könnte und müßte der Preis für den
elektrischen Strom wesentlich herabgesetzt werden;
das ausländische Finanzkonsortorium scheert sich
allerdings einen Teufel daran und steckt grinsend
den fetten Happen ein.

Xus sltsn VllsN
Schweres Gewitter über Ostpreußen-

Königsberg . Ueber ganz Ostpreußen ging
> ein schweres Gewitter nieder , von dem be-

sonders der Süden und der Osten der Pro«
pjnz heimgesucht wurden . In den Kreisen
Rastenburg , Neidenburg und Stuhm wurde
je ein Arbeiter auf dem Felde getötet . Viel
Vieh wurde auf der Weide getötet . Das Ge«
Witter war von schwerem Hagelschlag b«
gleite ^ der auf den Feldern größte Ver«
Wüstungen anrichtete . In einem Dorf sind
allein 240 Scheiben zertrümmert worden.

72jShrigje Frau beim Dacheinsturz
verunglückt.

Oelsnitz (i . Vogtl .) Im Ortsteil Raschall
sollt ; Montag im Hofe eines Fleischer-
meisters ein Prachtexemplar eines Bullen
vor dem Schlachten photographiert werden.
Dieses Ereignis wollten sich mehrere Ein --,
wohner nicht entgehen lassen . Sie stiegen
trotz Verbots auf das niedrige Dach eines
im Hose stehenden Schuppens . Plötzlich
stürzte das Dach zusammen und etwa zehn
Personen wurden unter den Trümmern be¬
graben . Eine 72jährige Frau trug schwere
Verletzungen davon , denen sie im Kranker »»
Hause erlag.

Schmuggler erschossen.
Danzig . In der vergangenen Nacht über¬

raschte ein Wachtmeister der Danziger
.Schutzpolizei vier Personen beim Alkohol-
und Tabakschmuggel im Danziger Freihafen-
bezirk . Er rief die Schmuggler an , die aber
zu entfliehen versuchten . Als sie auf mehr¬
fachen Anruf nicht stehenblieben , machte
der Beamte von der Schußwaffe Gebrauch.
Einer der Schmuggler erhielt einen Hals¬
schuß , der sofort tödlich war . Zwei Schmugg¬
ler blieben darauf stehen und wurden fest¬
genommen , dem vierten gelang es zu ent¬
kommen . Die Polizei beschlagnahmte bei
den Schmugglern , etwa 280 Tabakpäckchen
und 80 Kanister Sprit von je 10 Litern.
Es handelt sich um tschechoslowakische Ar¬
beiter.

Zwei Amerikaner zu einem Weltrundflug
gestartet.

Newyork . Vom Newyorker Flugplatz
Floyd Bennett Haben heute vormittag um
10 Uhr mitteleuropäischer Zeit der ameri¬
kanische Hauptmaun Bennett Griffin und
der Leutnant James Mattern einen Flug
rund um die Welt angetreten . Sie fliegen
erst nach Harbour Grace auf Neufundland,
von wo aus der eigentliche Start zum
Ozeanflug erfolgen soll . Sie wollen den
Flug Amerika - Europa -Asien -Amerika in acht
Tagen schaffen . Die bisherigen Inhaber des
Weltrundflugrekords Post und Gatty benö¬
tigten für die etwa 15000 Meilen -Strecke
knapp neun Tage . Das . erste Ziel der Ame¬
rikaner ist Berlin.

^n!nnsi *ungsn nunrl um ilsn
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Der ,,Angriff " gehört uns , und wir gehören dem „Angriff"

Als Meusch, der seine Gesundheit liebt , kaufte
kch mir neulich etwas Obst. Als die Händlerin
gewogen hatte , formte sie aus einer Zeitung eine
Tüte und füllte die Früchte hinein . Die Zeitung
war ein „Angriff ".

Das war doch allerhand . Ich wage es nie , den
,,Angriff " zu zerknüllen noch wegzuwerfen . Umso
ungeheuerlicher erschien es mir , daß der „Angriff"
zum Einwickeln benutzt wurde . Ich erinnerte
mich daran , daß mein kleiner Bruder einmal
Ohrfeigen von mir bekommen hatte , weil er eine
Anzeigenseite abgerissen hatte . So glättete ich zu
Hause die Tüte behutsam und legte die Nummer
zu der Sammlung alter „Angriffe ", die fast mein
liebster Besitz sind.

Jedem jungen Parteigenossen wird dieses Ver¬
halten lächerlich und überspannt  er¬
scheinen, aber wer die „Geburt " unseres Blattes
mitgemacht hat , der versteht es vollkommen. Es
gibt Leute , die schon „meckern" müssen, wenn der
„Angriff " einmal zehn statt zwölf Seiten aus¬
weist oder ein Artikel ihrer Ansicht nach daneben
gelungen ist. Wir alten Parteigenossen betrach¬
ten noch jedesmal voll Staunen das
Wunder,  daß genau zu einer bestimmten Zeit
eine „richtige " Zeitung in großen Stapeln anf
den Verkaufstischen der Zeitungshändler er¬
scheint, die unseren Namen  trägt und un¬
seren Zielen  dient.

Der Anfang
Wie war denn der Anfang?  Den orga¬

nisatorischen Aufbau hat ja Dr . Goebbels
km „Kampf um Berlin"  erzählt . Ich
kann hier nur berichten, wie sich der Vorgang
'm „Volke" abspielte.

Da ward es nun eines Tages kundgetan , daß
eigene Zeitung herausgeben wolle,

hatten wir nur ein Wochenblättchen.
„Verliner Arbeiterzeitüng"  genannt,

as mehr schlechtals recht und oft mit sachlichen
wrirrungen des inzwischen politisch selig ver¬

storbenen Otto Straffer die Fahne der Partei
hochhielt. Außerdem kam auch noch der „Böl-
rit .che Beobachter ",  aber dem,

heutigen so wie ein Baby einem trainierten
Boxer.

Vier Seiten war er stark, von denen mindestens
eine mit Aufrufen bedruckt war , die uns mit¬
teilten , was wir kaufen und verbreiten sollten.
Die dritte Seite war die einzige,  die mit
Ausnahme der Leitaratikel und der Hitler-
Reden  gelesen wurde ; denn alles , was an
sonstigen Nachrichten kam, war garantiert
vier Tage alt.

Aber auf der dritten Seite , da gab es eine
Rubrik : Unser Vormarsch ." Die Berichte
dort sahen damals etwa folgendermaßen aus:

„In T. fand heute eine Versammlung der
NSDAP . statt . Pg . Goebbels sprach vor über
120 Personen . Eine  Neuaufnahme war der sicht¬
bare Erfolg des Abends ."

Diese Neuaufnahmen zählten wir dann zu¬
sammen und freuten uns an dem Vordringen
der Partei . Und wenn es Saalschlachten gab, dann
fehlte niemals der Satz , daß der „moralische Sieg
unser " gewesen sei. Das hieß auf deutsch: Unsere
Leute waren von der Uebermacht fürchterlich zu-
sammengeknüppelt worden.

Irgendwelche andere Zeitungen gab es nicht.
Die übrige Presse ging schamhaft über unser Be¬
stehen hinweg.

Man kann verstehen , daß wir bei diesen Zu¬
bänden das Erscheinen einer eigenen Zeitung
vonHerzen  gegrüßten . Nun war es uns doch
möglich, wenigstens alle Woche einmal  auf
die stinkenden Verleumdungen schlagkräftig zu
antworten und einmal die Sorgen , mit denen die
Berliner Bewegung in der Verbotszeit zu
kämpfen hatte , durch frische und freche Artikel in
die Löcher zurückzujagen.

Es begann also ein eifriges Werben , ehe wir
überhaupt etwas Näheres wußten . Schon die
Tatsache , daß „unser Doktor " eine Zeitung
schreiben wollte , genügte uns zum Beweise dafür,
daß „etwas Richtiges"  dabei herauskommen
würde . Und so warben wir Abonnenten , um
wenigstens einen kleinen Stamm von zahlungs¬
fähigen Leuten zu sammeln.
- Lie etwas,,Lewa M urden

gefordert , kleine Beiträge zu senden. Freude¬
strahlend schickten wir unsere Meisterwerke ein
und waren nicht wenig stolz, nach kurzer Zeit
Dankschreiben  von der Schriftleitung mit
der Unterschrift „Dürr " zu erhalten . Aus dieser
Tatsache kann man am besten erkennen , wie
klein  wir anfingen . Denn wie könnte es
heute  eine Schriftleitung noch schaffen, für jeden
Beitrag zu danken ! Etwas befremdete uns an
dieser Antwort . Der Briefbogen hatte einen
eigenen Aufdruck  für den „Angriff ". Das
erschien uns übertrieben  fein . Eigenes
Briefpapier war Luxus in dieser Zeit , in der sich
die Sektionen ihre Stempel oft aus Kinderdruck¬
kästen zusammensetzten . Andererseits überzeugte
uns die Tatsache solchen Briefpapiers felsenfest
davon , daß eines Tages die Zeitung das Licht der
Welt erblicken würde . *

Die erste Nummer
Und der Tag kam.  Kurz vorher mußte ich

ins Krankenhaus gehen, nicht aber ohne mehrere
Parteigenossen beschworen zu haben , mir die
erste Nummer sofort zu bringen . An einem
Sonntag mittag erschien dann auch freudestrah¬
lend der treue Parteigenosse , der von diesen Au¬
genblick an zuerst am Alexanderplatz und dann
am Zoo den „Angriff " verkauft hat . Er schwenkte
ein Stück '"V-vier in der Hand , das wir gespannt
ausbreitet^

Der erste Eindruck war : Das ist ja eine
richtige  Zeitung . Acht dick bedruckte
Seiten im handlichen Zeitungsformat hatten wir
bis zu diesem Augenblick bei unserer Presse noch
nicht beieinander gesehen.

Von diesem Augenblick an gehörte unsere Liebe
dem „Angriff ". Wir päppelten ihn hoch, wie
man es mit einem schwachen und etwas zu früh
geborenen Kinde tut , aber wir hatten Erfolg da¬
mit . Der Knabe wuchs und wurde
groß.  Wenn er auch viel Prügel erhielt und
oft in der Ecke stehen mußte , wurde er doch schnell
schlauer als seine „Lehrer " und ver¬
lor nie seinen guten Humor.

Eigene Zeitungshändler gab es nur wenige;
einen am Alexanderplatz , einen in der Friedrich¬
straße und einen am Potsdamer Platz . Diese
Zeitungshändler führten ein gehetztes Leben.
Nicht nur , daß sie von „Politisch Andersdenkenden"
auf das übelste belästigt wurden , nein , auch die
Polizei  verfolgte sie mit den ausgekoch¬
teste  n Schikanen . Alle Augenblicke »rußten sie

wechse ln. Sie wur .dM^ ürs Gesani -, ihren  Stand

fängnis geworfen oder mußten auf die Wache
wandern , wenn ein Jude sich beleidigt fühlte.
Für dieses aufopferungsvolle Leben hatten die
Händler dann aber auch die „ Gewißheit ", am
Tage 20 „Völkische Beobachter " und einmal in
der Woche 150 „Angriffe " zu verkaufen . Für¬
wahr , ein fürstliches Leben!

Die Zeitungshändler waren damals eine der
wichtig st en Nachrichtenquellen  der
Bewegung . In der Verbotszeit holten sich dort die
Parteigenossen die Versammlungsnachrichten und
Informationen . Es war erstaunlich , zu beobach¬
ten , wie schnell Gerüchte auf diese Weise ihren
Weg zu der Partei fanden.

Zur Tageszeitung
Andere Händler hielten den „Angriff " fast gar

nicht, und wenn sie es taten , dann hatten sie
eine ode zwei Nummern,  die sie auf
Verlangen aus ihrer untersten  Schublade ver¬
achtungsvoll hervorzogen , etwa als ob es ein
pornographisches Machwerk  sei . In
kühnen Phantasien malten wir uns damals aus,
wie herrlich der Tag sein müsse, an dem der „An¬
griff " die Auflage der „Welt am Montag " er¬
reicht hätte und gleichberechtigt auf dem Ver¬
kaufstisch läge.

Die Zeit kam schneller als wir dachten , und
wir halfen kräftig nach. Ein beliebter Trick
war folgender : Wir gingen an einen Zeitungs¬
stand und forderten den „Angriff " und Scherls
Magazin . Totsicher lautete dann die Antwort:
„Angriff haben wir nicht ." „Dann will ich auch
das Magazin nicht haben ", lautete unsere Ant¬
wort . Wir waren sicher, daß vom nächsten Mon¬
tag an der Mann den „Angriff " aushing.

So wuchs die Zeitung mit der Bewegung . Zu¬
erst kam sie von 8 auf 12 Seiten , dann erschien sie
zweimal wöchentlich und zum Schluß wurde sie
Tageszeitung . Dieses ganze Wachstum haben
wir mit unserem Herzen mitgemacht . Gern er¬
innere ich mich noch der Frage , die ein brummiger
Zeitungsverkäufer an mich richtete , als ich ihn
schwer beleidigte , weil er den „Angriff "- nicht
führe:

„Wat denn , wat denn,
denn det fürn komisches
woll Verleger von ?"

„Jawohl , das sind wir ", antworteten
wir . Und so fühlen wir auch noch heute.

Der „Angriff " gehört uns , und wir gehören
dem „Angrisj ". - - ^ .

junger Mann , wat is
Orjan ? Da sind Sie
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Tagesordnung

tzur 1V. Versammlung der Bürgerschaft,
Freitag, den 8. Juli 1932, 18 Uhr,

im Bürgerschastssaal. Börse.
1. Kleine Anfrage : Wiederein-

stelluna des Haüptwachtmeisters
Vogt (Nr . 67).

2. Mitt , d. Senats vom 3. Juni 1932.
2. Polizeigebührengesetz (S . 124).

8. Mitt . d. Senats vom 10. Juni 1932.
1. Aenderung des § 13 des Be¬

amtenruhegesetzes,
2 . Aussührungsanweisung zu

8 13 des Beamtenruhestands¬
gesetzes. (S . 136).

4.  Mitt. d. Senats vom 14. Juni 1932.
Antrag : Stempelstellen des Ar¬

beitsamts (S . 139).
5.  Mitt . d. Senats vom 17. Juni 1932.

1. Erschöpfung des Wahlvor¬
schlages der Nationalsozia¬
listischen Deutschen Arbeiter¬
partei . (S . 140).

2. Besetzung der Plätze im Vor¬
stand der Bürgerschaft . (S.
140).

3. Kosten eines Volksbegehrens.
(S . 144).

8. Mitt . d. Senats vom 18. Juni 1932.
Straßenkostenbeiträge . (S . 149).

7. Mitt. d. Senats vom 28. Juni 1932.
1. Erstreckung der Wirksamkeit

der Ruhelohnkasse der Staats¬
arbeiter . (S . 151).

2. Gewährung eines Ruhegehalts
an den früheren wissenschaft¬
lichen Hilfslehrer Ohlendorf.
(S . 152).

3. Zahl der Schulräte für die
allgemeinbildenden Schulen.
(S . 153).

Mitt . d. Senats vom 1. Juli 1932.
1. Straßenmelderanlage . (S.

1665).
2. Ständige Freiplätze im Stadt¬

theater .' (S . 166) .
3. Aenderung des Gesekes über

die Erhebung eines Beitrages
für die Landwirtschaftskäm-
mer . (S . 166) .

9 . Ergänzung  des Gaststätten-
ausschuffes sl Mitgl ., 1 Stell ».) .

10. Mündlicher Bericht  des Ge¬
schäftsordnungsausschusses.

11. Interpellation:  Vorgehen
der Polizei am 1. Mai (Nr . 56) .

12 . Anträge  1931:
139. Hafenfähre bei der Getreide¬

verkehrsanlage.
140. Hilfsstation für Unglücksfälle

im Hafengebiet.
141. Herabsetzung des Zinsfußes.

usw.

I Der abhanden gekommene, am 2. 12.
»931 ausgestellte Zulassunqsschein für
den Personenkraftwagen mit dem Kenn¬
zeichen H. B . 8232 . Eigentum des Ernst
»u Bois , Bremen , Kohlhökerstr . 10. wird
ssür ungültig erklärt.

- - Polizeidirektion.
^ Die Maul - und Klauenseuche unter
dem Viehbestände des Gehöfts Oberneu¬
land , Hohenkampsweg 34. ist erloschen.
Die Gehöftssperre wurde aufgehoben,
f Das Sperrgebiet über die Gehöfte
Hohenkampsweg 28 und Hodenberger-
straße Nr . 62 in Oberneuland ist aufge¬
hoben.

4. 7. 32. Polizeidircktion.

, 'Die Diensträum e des Hafenkapitäns
(Haienbureau ) in Bremen und das Lot-
kenbüro der Weser-Flußlotsen -Gesell-
gchaft befinden sich vom 11. Juni 1932
bb im Verwaltungsgebäude am Hafen 2,
jErdgeschoß; Eingang von der Lloyd-
Atraße aus.
. Abbruch-, Erd -, Maurer -, Zimmerer-
und Dachdeckerarbciten für den Neubau
der Abortanlagen der Schule in Huch-
ting zu vergeben . Angebote bis zum
»2. Juli 1932. mittags 12 Uhr . in der
Kanzlei (Zimmer 144-7) einzureichen.
Unterlagen daselbst erhältlich.

Hochbauamt , Herrlichkeit 16.

> In dem Konkursverfahren über den
Nachlaß des Kaufmanns Kryno Gerhard
Reepen  soll die Schlußverteilung er¬

folgen. Die bevorrechtigten Forderun¬
gen belaufen sich auf 36 RM ., die nicht
bevorrechtigten Forderungen betragen
552.48 Reichsmark . Die zur Verfügung
stehende Masse beträgt 530.62 RM . zu¬
züglich Zinsen , wovon die Kosten des
Verfahrens noch abzusetzen sind. '

Ein Verzeichnis der bei der Vertei¬
lung zu berücksichtigenden Gläubiger
liegt in der Geschäftsstelle des Amtsge¬
richts . Zimmer 34, aus.

Bremen , den 2. Juli 1932.
Rechtanwalt Dr . für . A. L. Heuer.

IWttlWt»
Das Tagesgespräch in

Bremen
Der sensationelleSperetten-Ersolg
VIv SIums
von ^ swsü
Allabendlich stürmischer Jubel
und nicht endenwollender Veisall
Hervorragende solistische Besetzung

Prunkvolle Ausstattung
Große Ballettsra. M Mitwirkende

8lLll1i8vIie8 Orviie 8ivl'
38 Musiker

verstärkt llurvk die mo-
llernsten Isrr -lnstrumente

lÄgtiesDH abends 20 Ukr

öilligste Lommerpreise:
Mk. 0.50 bis 3.78

einsoki. Krrllerobengebalir
Vorverkauf täglicb v. 10.20—1UZ0

und S.30—7.30 Ukr.

SS - Kapelle
spielt am
Donnerstag
den 7. Juli , abends 8 Uhr
im

1-avWaus
am tzollersee

Eintritt 20 k t « n n i g

fg . bittet urn Untersiütrung beim
Autbau eines OesdiSlies durcb Auf¬
trüge auf

Is « HSII8s « ü
I -ieker . krer tksus . LuktrsFe u . an

V. »8Wg. flkl!ki'8!l'glle IS

ttaftpflickl - un6 Nasko -Ver-
sictierung s. Ptotorrcrctsr u.ktuto

« . /». r» i,ovsve >oi
OsorZstraLe 6. ksroruk Dom streife 27571
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Lonnlsg mspsokienen win!

Die Marxistenpresse bei der Lüge ertappt
/110000 SA .-Männer am Sonntag in Bremen!
Diese kurze und klare Ankündigung genügt der
Marxistenpresse, um der schaffenden Bevölkerung
des Bremer Westens vorzulügen , daß die SA . zu
einer Strafexpedition " nach Bremen einrücken
wolle. " Nach Gröpelingen zur Kafsee-Flora -Ver-
sammlung sollten bekantlich nach der „Arbeiter¬
zeitung " und „Volkszeitung " SA .-„Mord "-Stürme
aus Berlin einrücken. Beide sind vor aller Oesfent-
lichkeit als Lügner und Schwindler entlarvt wor¬
den. Denn weder aus Oldenburg noch aus Ber¬
lin ist auch nur ein SA --Mann zur Kaffee-Flora-
Versammlung erschienen. .

Wir lasten uns nicht aus der Ruhe bringen und
marschieren Sonntag trotz Haß und Verleumdung!
Bremer ! Fahnen heraus!

8. snüisgspp3siilvn1 Livklvn
in Snsmsn eingsssekenl

Kurz nach 12 Uhr trafen Montag die Wagen,
die die sterblichen Reste des verstorbenen frühe¬
ren nationalsozialistischen Landtagspräsidenten in
Oldenburg , Sichler , mitführten , auf dem Friedhof
in Bremen ein. Hier hatte sich ein kleiner Kreis
eingcfunden , darunter das Oldenburgische Staats¬
ministerium mit dem Ministerpräsidenten Röver
an der Spitze, den Landtagspräsidenten Joel so¬
wie Abordnungen der Gauleitung , der Ortsgrup¬
penleiter Konsul Bernhard , und eine Vertretung
der Bremer SA . eingcfunden . Der Pfarrer sprach
kurze Worte des Gedenkens , worauf der Sarg den
Flammen übergeben wurde . >

Achtung!
SS .-Kapelle spielt Donnerstag abend 8 Uhr, im

Parkhaus am Hollersee. Nationalsozialisten besucht
die Konzerte eurer SS .-Kapelle.

Kommunistische Demonftation verboten
Für heute hatte die Kommunistische Partei eine

Demonstration angemeldet , die von der Polizei
verboten wurde , weil die verschiedentlich durch die
Anhänger der KPD . hervorgerufene Störung der
öffentlichen Ordnung auch für diesen Demonstra¬
tionszug zu befürchten waren . Auch in Zukunft
wird die Polizei alle kommunistischen Demonstra¬
tionsumzüge verbieten , wenn sie nicht unbedingt
die Gewähr hat , daß die letzten Vorkommnisse,
wie z. B . in Gröpelingen , sich nicht wiederholen.
Wie verlautet , haben die Kommunisten die Ab¬
sicht, trotz des Verbotes zu marschieren , was auch
in der Arbeiter -Zeitung zum Ausdruck kommt.

Klipps Ks ^ ee
vis vusiikslsmsi »»««

nu »' Lu iisben in rlsn Î sekgs-
seksttsn 6vs eiNLviksnrlvIs

Lsnsi 'aSabi ' soknung mit rlsi'
wsgvn 8oklsek1stsusi 'notvsi 'oi 'ünungs „vsi '^a1s"

Was wird mit dem Wohlfahrtsetat ? — SPD .-Schlachtsteuer auch in Bremen - — Wir fordern Neichshilfe für die Beamtenbank!

Als in der Bürgerschaftssitzung vom 27. Juni
unser Pg . Kaiser  einer Erhöhung der Position
für den Wohlfahrtsetat von 13 340 914 RM . auf
20 Millionen RM . zustimmen wollte , fanden die
SPD .-Vertreter nur ein hämisches Lächeln für
die Ausführungen unseres Parteigenossen , der
darauf hinwies , daß die Zahl der Wohlfahrts¬
erwerbslosen von Tag zu Tag weiter steigen
würde und erklärte , daß es ausgeschlossen sei, daß
die Fürsorge mit dem Betrag von 13 Millionen
Reichsmark auskommen würde . Die Zahl der
Wohlfahrtserwerbslosen ist von 4 000 im Jahre
1929 auf 14 000 im Jahre 1931 gestiegen. Marxi¬
stischen Rechenkünstlern bleibt es überlassen , mit
dem angesetzten Wohlfahrtsetat auszukommen.
Wer recht behalten wird , werden der Bremer Be¬
völkerung die kommenden Etatsberatungen zum
Posten Wohlfahrt klar offenbaren . Die Marxi-
sten haben vor ihrer eigenen Koali¬
tionspolitik Angst bekommen.  Sie
waren früher doch so bereitwillig bei Anleihe¬
beschlüssen, um sich beliebt zu machen. Heute ist
die Wirtschaft dank ihrer Tribut - und Anleihe¬
politik restlos verfahren und lahm¬
gelegt.  Da will sich die SPD - in Bremen wie
im Reich ungern zur Erbschaft bekennen , die eben
darin besteht, daß durch die Anleihezinsknecht¬
schaft taufende Bremer Arbeiter brot¬
los geworden sind.  Was im Reich das
SPD .-Brünings -Erbe der Papen -Regierung durch
neue Notverordnungen ist, ist für die bremische
Kommunalpolitik die Erbschaft der Wohlfahrts¬
lasten durch die SPD .-Anleihepolitik . Für das
Reich bekommt es die SPD . noch frech fertig , auf
die Papen -Regierung der „Barone " und Notver¬
ordnungen zu schimpfen. In Bremen erklärt die
SPD . durch die „Bremer Volkszeitung " in dreister
Lüge : „Die Nazis untergraben für Bremen jeden
Kredit und jede Anleihe !" Dabei erhält der
bremische Staat nach jahrelanger . SPD .-Anleihe-
wirtschaft weder  neuen Kredit gepumpt noch ist
er in der Lage, wegen der SPD .-Schuldenwirtschaft
neue  Schulden aufzunehmen . So liegen die
Dinge heute klar für die Herren Marxisten , die
das Volk durch „Freiheitspfeile " von ihren
Schandtaten ablenken wollen. Wie in der Kom¬
mune so haben sie auch in Preußen gewirtschast.
Das preußische Volk hat ihnen ihre Schuld mit
dem Stimmschein bezahlt , in Bremen sucht sich
zwar die SPD . in bürgerlicher Gemeinschaft zu
retten . Es hilft ihr alles nichts . Im Reich sucht
sie der Papen -Regierung alles anzuhängen , was
sie unter Brüning selbst geduldet und verschuldet
hat . Ihr letzter Lügenfeldzug  ist als
plumpes Wahlmannöver erkannt . Darum:

Bremer , erkenne den Verrat . Deine Stimme
gehört am 31. Juli der deutschen Freiheits¬
bewegung , der NSDAP.

Win vsnlsngsn ^ ukksbung
ssn Soklsektslsusni
Wie wird sich die SPD . dazu stellen?

Das heute noch amtierende Geschäftskabinett der
SPD . und des Zentrums in dem einst roten
Preußen hat sich bemüßigt gesehen, die Schlacht¬
steuer und Ausgleichssteuer in Preußen ab 1. Juli
einzuführen . Natürlich durfte , wie wir gestern
schon ausführlich darlegten , der bürgerlich -sozial-
demokratische Koalitionssenat Bremens nicht nein
sagen und hat der Schlacht st euer zuge¬
stimmt,

obwohl die breitesten Masten der Bevölkerung
von dieser unsozialen Steuer betrosfen werden.
Jedes Pfund Fleisch  wird bei Einfüh¬

rung der Schlachtsteuer um rund sieben
Pfennig teurer.  Der von Nationalsozialisten
regierte Staat Oldenburg hat sich energisch gegen
die Schlachtsteuer ausgesprochen . Die breiten
Schichten der Bremer Bevölkerung verlangen , daß
Bremen auch gegen die ungerechte und unsinnige
Steuer Front macht , da Steuerrückgänge durch
Rückgang des Umsatzes unzweifelhaft die Folgen
dieser unsinnigen Steuernotverordnungspolitik
wären.

Jnnungsprotest gegen die Schlachtsteuer
Wo bleibt die SPD?

Der Bund der Innungen und gewerblichen Ver¬
eine zu Bremen hat mit Erstaunen und Ent¬
rüstung davon Kenntnis genommen , daß der Se¬
nat , indem er sich über alle vorgebrachten Beden¬
ken hinweggesetzt, sich zur Einführung einer
Schlachtsteuer entschlossenhat . Die Einführung dieser
Steuer ist geradezu als ungeheuerlich zu bezeich¬
nen . Nicht nur das bremische Schlachterhandwcrk,
sondern die ganze konsumierende Bevölkerung wer¬
den hiervon bctrossen . Der Bund der Innungen
schließt sich dem Protest des Deutschen Fleischer-
Verbandes gegen diese Maßnahme einhellig im Na¬
men des bremischen Handwerks an und erwartet
vom Senat eine schleunige Wiederaufhebung , oder,
sofern z. Zt . die Möglichkeit hierfür nicht als vor¬
liegend angesehen wird , wenigstens eine sehr er¬
hebliche Milderung diese Steuer.

Freitag wird die SPD . zu beweisen
haben,  wie sie zu folgenden von der NS .-
Fraktion für die Bürgerschaftssitzung eingebrachten
Dringlichkeitsantrag  steht . Hier mutz
sie Farbe bekennen  und unter Umständen
gegen-  ihre Mitglieder im Koalitionssenat
stimmen . Unser Antrag lautet:

Dringlichkeitsantrag
Die Bürgerschaft beschließt:

Der Senat wird ersucht, die Notverordnung
über Erhebung einer Schlachtsteuer und Aus-
gleichssteuer in Bremen , vom 1. Juli d. I,/
mit sofortiger Wirkung wieder aufzuheben . ^

Die SPD . hat im Senat durch Zustimmung
ihrer Vertreter zur Schlachtsteuer erneut bewiesen,
daß sie die Notverordnungspolitik Brünings —
Papcns fortführen will . Alles Schwafeln auf die
Papen -Regierung nützt nichts , in der Praxis
macht sie neue Notverordnungen mit.

Für ihr neues Meisterstück des Verrats an den
breitesten Schichten der schaffenden Arbeiterschaft
muß der erwachte und aufgeklärte Bremer Ein¬
wohner ihr die Quittung erteilen und Liste 2,
Nationalsozialisten , wählen.

Wir danken der SPD ., daß sie in Preußen und
in Bremen ihren Verrat so offen bekundet
hat.  Sollte sie wider Erwarten dennoch auf ein¬
mal für unseren Dringlichkeitsantrag stimmen,
so wissen wir , daß nur die Wahlangst sie dazu
treiben dürfte . Diese Wahlspekulation würde eine
doppelte  Quittung am 31. Juli wert sein.

NS .-Antrag : Beamtenbank.
Antrag

Die Bürgerschaft beschließt den Senat zu er¬
suchen, bei der Reichsregierung durchzusetzen»
daß der in Konkurs geratenen Beamtenbank
Bremen eine finanzielle Unterstützung ähnlich
den reichsseitig anderen auch Bremer Banken

gewährten Unterstützungen zuerkannt , um den
geschädigten Gläubigern und Genossen den glei¬
chen Schutz zu Teil werden zu lassen, wie den
Gläubigern und Inhabern der bereits mit
Steuergcldern gestützten Großbanken , Genossen¬
schaftsbanken usw.
Auch dieser Antrag wird eine harte Nuß für

die SPD . sein, deren enge Beziehungen zur be¬
kanntlich reichsseitig wieder in Gang gebrachten
Danatbank (Goldschmidt !!) ja bekannt sind.
Deutsche Beamtensparer haben eher ein Recht, daß
ihre Banken von reichswegen subventioniert wer¬
den, als jüdische Großbanken.

NS .-Antrag : Städtische Werke.
Weiterhin liegt noch ein NS .-Antrag für die

städtischen Werke vor , der Vorschläge machen soll,
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„Zeig mir doch einmal die vielen Orden , die
Du bekommen hast, Daniel ", drängte der Knabe
begeistert.

Einen Augenblick lang wurde Daniel unschlüssig.
Mir dieser Frage hatte er nicht gerechnet. Man
konnte es seinen Mienen ansehen , daß er an¬
strengend nach einer Ausrede suchte. Endlich
glaubte er sie gefunden zu haben . Sein Gesicht
Wurde sehr traurig.

„Die Orden ? Ach, mein Jungchen , da er¬
innerst Du mich an die dunkelste Stunde meines
armen Lebens? Weißt du, die Franktijörs , diese
elenden , die mich damals von hinten totschießen
wollten , die mich aber man nicht richtig trafen,
weil sie bloß nicht zielen konnten, damals,
Anno 71, bei der großen Riterade vor Dijon als
sie mir in die Hacke schössen. Gott straf sie' mit
Hölle, Tod und ewiger Verdammnis , diese Hunde¬
seelen haben mir alle meine herrlichen Orden ge-
maust, als ich schwer verwundet , wie ein hilfloses
Kind, im Chausseegraben lag . Und mich die Ohn¬
machten angetreten hatten . Wer weiß, welch ver¬
logener Jesuwiter nun mit meinen Heldenab¬
zeichen seine schändliche Verräterbrust zieren tut !"

Er zerdrückte eine Träne , so sehr schmerzte ihn
selbst diese rührende Geschichte.

Da wurde es auch Gerd traurig um Herz . Er
faßte nach der schwieligen Hand des Alten und
drückte sie zärtlich . Zuversichtlich sagte er dann:

„Mach Dir nichts daraus , Daniel . Für mich
bist Du auch ein Held ohne Orden , ganz gewiß!
Wenn ich erst groß bin und sehr stark, werde ich
auch ein berühmter Infanterist und verdiene mir
viele Orden. Dann schenke ich Dir welche von
Weinen, darauf kannst Du Dich bestimmt verlassen.
K« r meine Hand darauf ."

Dästwl sah den Knaben glücklich an.
^ »Jch .Gerdchen, Du wirst einmal ein berühmter
^dnadser . Du hast Knochen am Leibe, daß sich
v « Weiber̂ ejM die Hälfer nach Dir verrenken

werden . Sogar die Franktijörs werden zittern,
wenn Du bloß um die Ecke guckst, kann ich Dir
sagen."

„Das ist ja selbstverständlich ", antwortete Gerd
selbstbewußt und sah wohlgefällig in den kleinen
Spiegel , der über -dem altersschwachen Waschtisch
hing . „Ich bin von allen Jungen heute schon
der Stärkste — ausgenommen natürlich die aus
der ersten Klaffe, die nun zu Ostern schon einge¬
segnet werden ."

„Das glaube ich Dir aufs Wort , Jungchen . Ja,
ich war auch so einer wie Du . Mich nannten sie
zu meinen Tagen immer den Daniel mit der
Eisensaust , kann ich Dir sagen."

Gerd überlegte einen Augenblick.
„Kannst Du mir auch sagen, wie so ein richtiger

Krieg gemacht wird , Daniel ?"
Daniel drückte die Brust durch.
„Aber natürlich kann ich das , Jungchen . Ich

war doch Anno 70 der Richtige ! Ich sagte immer
zu Friedrich Franzens Königliche Hoheit : „Um¬
zingeln , Herr Großherzog ", habe ich gesagt, „nichts
als umzingeln , denn ist die Hauptsache schon be¬
sorgt !" Sieh , Jungchen , vor Dijon wollten die
Herren Generals nicht auf mich hören und des¬
halb schössen mir die elenden Franktrijörs in die
Hacke. Hätten wir umzingelt , wäre ich heute ein
Herr Gefreiter und hätte all meine schönen Orden
noch. Die Generals sagten aber zu mir : „Gewiß,
Daniel , Du hast zwarstens immer recht. Doch
diesmal wollen wir es mal anders versuchen. So
ist es nämlich neuartiger . Wenn dies aber nichts
hilft , werden wir es wieder so machen, wie Du
uns bei Sedan und Metz so gut geraten hast. Dann
umzingeln wir wieder ." Nimm Dir immer einen
Augenspiegel daran , Jungchen . Wenn Dir einer
was will oder Du willst einem an das Leder,
immer umzingeln , dann ist das andere gar nicht
mehr schwer, kann ich Dir lagen ."

„Gut , Daniel , ich werde es mir merken . Im¬
mer erst umzingeln . Hm , das ist ja sehr leicht.
Wenn aber die Räuber nun umzingelt sind, wer¬
den sie doch gefangengenommen und dann erst ge¬
rädert , dann gevierteilt und zuletzt noch stand¬
rechtlich erschossen, nicht ?"

„Um Gottes Willen ", unterbrach Daniel den
erregten Knaben , „mach bloß keine Dummheiten,
Jungchen ! Heute werden die Räuber nur noch
standrechtlich erschossen. Rädern und vierteilen
will die Polizei nicht mehr haben . Die Paßt Euch
nämlich scharf auf die Finger , kann ich Dir
sagen."

Gerd wurde nachdenklich.
„Werde es mir noch überlegen . Aber der Mar¬

terpfahl ist doch schöner. — So , nun habe ich keine
Zeit mehr . Morgen erzählst Du mir mehr von den
Franktireurs , nicht ? Besinne Dich schon darauf,
Daniel ."

„Ja , man immer zu, Jungchen , komm man , ich
will Dir schon was erzählen , daß Dir die Haare
zu Berge stehen, kann ich Dir sagen."

Der Alte sah dem davoneilenden Knaben mit
leuchtenden Augen nach.

„Ein kapitaler Bengel , der Gerd , das muß ich
sagen ", murmelte er stolz.

*

Vom alten Daniel führte der Weg Gerd meistens
zu seiner kleinen Freundin im Nachbarhause , der
um ein Jahr jüngeren Ulrike Benthin . Das
sanfte , stille Mädchen des Postschaffners hatte der
robuste Gerd in sein Knabenherz geschlossen. Zu
ihr flüchtete er sich, wenn der Vater wieder ein¬
mal zu streng mit ihm verfuhr , zu ihr kam er
auch, wenn er wieder einmal einen Streich aus-
gcfreffen hatte und nun Gewiffensbedenken
empfand . Und niemand , außer seiner Mutter,
verstand es, den Jungen zu lenken und zu leiten,
wie dies zarte Mädchen . Wenn er ihr von seinen
kleinen Nöten sagte , sah sie ihn mit ihren braunen,
sanften Augen lange und still an . Und dann
wurde er ganz weich.

„Sei doch lieb, Gerd , nicht so wild und trotzig ."
Mehr brauchte sie nicht zu sagen, um Gerd die

Tränen nahe zu bringen . Dann steckte er die

Hände tief in die Hosentaschen, stocherte verlegen
mit der Fußspitze in der Erde , gab aber keine Wi^
derworte . Wenn sie dann ihre Schulaufgaben
herbeiholte , war Gerd sehr froh , ihr die Arbeiten
machen zu dürfen , die ihr so schwer erschienen.

„Gerd , Du wirst sicher einmal ein großer Mann,'
das ist ganz bestimmt . Du bist heute schon sehr
klug."

Stolz und voller Bewunderung sah sie ihn an.
Gerd lächelte überlegen . !

„Ich werde natürlich Hauptmann bei der
Infanterie ."

Ulrike zog die Stirn kraus und zupfte an ihrer
Haarschleife.

„Nein , Gerd , kein Soldat . Ich mag die Solda¬
ten nicht . Die werden im Kriege totgeschossen. Ich
will aber nicht, daß man Dich totschießt."

Gerd machte eine wegwerfende Bewegung . !
„Ach wo, Rika . Wir umzingeln den Feind ein¬

fach, dann kommt er gar nicht soweit , daß er mich
totschießen kann . Daniel hat es mir so gesagt.
Der war auch im Krieg ."

„Ach, Daniel ! Der weiß das nicht . Den mag
ich gar nicht Gerd . Der schneidet ja immer so
auf ."

„Rika , das darfst Du nicht sagen. Daniel ist
mein Freund . Sprich nicht sowas über ihn , das
darf ich als Freund nicht leiden ."

Ulrike schmollte.
„Ich mag aber nicht , daß er Dein Freund isr.-

Mein  Freund bist Du !"
„Unsinn , Rika , Daniel ist mein Freund . Dich

heirate ich, wenn ich erst groß bin und Haupt¬
mann bei der Infanterie ."

„Ja , Gerd , wenn wir erst ganz große Leute
sind."

Sie seufzte.
„Nun ist's bald Ostern und dann kommst Dl»

auf die hohe Schule nach Schwerin . Wenn D«
dann nicht mehr hier bist, werde ich so allein seiih
Gerd , und dann habe ich keinen, der mir bei
meinen Schulausgaben hilft . Ob ich -dann noch
mitkomme ?"

Sie seufzte noch einmal sehr tief.

(Fortsetzung folgt .).



Me die erhebliche Minderung des Stromkonsums
durch erhöhten Verbrauch in den Haushaltungen
ausgeglichen werden soll. Unsere MdB .-Mit-
tzlieder werden den Antrag beweiskräftig be¬
gründen.

In allem werden wir Freitag in der Bürger-
schaft vor den Sommerferien eine äußerst auf¬
schlußreiche Sitzung zu erwarten haben , bei der die
SPD . in der Defensive  bestimmt nicht zu
kurz kommen wird.

—in.
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Massenversammlung in den Centralhallen
Morgen abend , 20.30 Uhr , Pg . Oberzollsekretär

Neef-Frankfurt , spricht über : Nationalsozialismus,
Mittelstand, Beamtentum.

Sprechabend Sektion Schwachhausen.
Dk Sektion veranstaltet am kommenden Frei¬

tag , den 8. Juli , abends 20,30 Uhr, im Lokal
„St . Pauli "-Horn , Endstation Linie 4, einer
öffentlichen Sprechabend . Es spricht voraussicht¬
lich Pg . von Sichart : „Was erwarten wir vor
den Wahlen !", außerdem wird erstmalig der neue
Lichtbildstreifen „Das Gesicht der Demokratie ." ge¬
zeigt . Vorführungsdauer ca. 1 Stunde . Eintritt
frei . Das Erscheinen aller Pg . mit Gästen ist er¬
forderlich . Die Pg . der benachbarten Sektionen
Hnd herzlich eingeladen.

NS .-Frauenschast, Sektionsversammlung
Am Donnerstag , den 7. Juli , abends 20,30

sllhr, findet im „Magdeburger Hof" (kl. Saal)
eine Sektionsversammlung statt : Thema : Aufgabe
»er nationalsozialistischen Frau und der NS --
Zrauenschaft . Erscheinen der Mitglieder der NS .-
?rauenschaft Pflicht ! Gäste willkommen!

Nationalsozialistische Wähler!
Seht die Stimmlisten ei« !

Die Einsichtnahme in die Stimmlisten für die
Neichstagswahl kann nicht dringend genug emp¬
fohlen werden . Sie liegen vom Sonntag , 10. ds.
Mts ., bis einschließlich Sonntag , 17. ds . Mts ., im
Polizeihause , Zimmer 143, Erdgeschoß, von 9 bis
19 Uhr zu jedermanns Einsicht aus . Da für die
Ausübung des Stimmrechts die Eintragung in
die Stimmlisten unerläßliche Voraussetzung ist,
gehen alle diejenigen ihres Stimmrechts verlustig,
die nicht rechtzeitig — bis Sonntag , den 17. ds.
Mts ., 19 Uhr — die Berichtigung oder Ergän¬
zung der Stimmlisten beantragen . Etwa später
erhobene Einsprüche gegen die Richtigkeit der
Stimmlisten können gesetzlicher Bestimmung ent-
L-rechend nicht berücksichtigt werden.

Stimmt das , Herr Pros . Dieß?
Aus Kreisen der Bremer Schülerschaft wird

pns bekannt , daß auf Ihre Anordnung hin der
„Völkische Beobachter " nicht mehr im Lehrer¬
zimmer ausgelegt werden darf , da Andersdenkende
daran Anstoß nehmen könnten . Stimmt das Herr
Professor Dietz? Sie nehmen wohl nicht gut an,
daß Sie unseren Vormarsch dadurch hemmen
könnten . Sie wissen sehr gut , daß Zeitungsver¬
bote der NS .-Presse sich immer für die Freiheits¬
bewegung der NSDAP . ausgewirkt haben . Mit
solchen Mitteln kann man unserer Aufklärungs¬
arbeit bestimmt nicht entgegenwirken.

Der Ausgang der Wahl am 31. Juli wird
Ihnen auch in Bremen den Beweis dafür liefern.

Der deutsche Gesandte in La Paz , König, hat
dem Präsidenten des Senats seinen Besuch ge¬
macht. Er weilte in Bremen , um vor seiner Wie-
derausreise nach Südamerika mit den hiesigen
Wirtschaftskreisen Fühlung zu nehmen.

Degleitfahrt der Olympia -Mannschaft an Bord
tes Schnelldampfers „Europa " durch den Tur-
dinenschnelldampser „Roland ". Am Sonntag , den
siO. Juli , wird die deutsche Olympia -Mannschaft
snit dem Schnelldampfer „Europa " Bremerhaven
verlassen. Der Turbinenschnelldampfer „Roland ",
für 2400 Personen über See vermessen, wird die
^Europa " bis zum Rotesand begleiten . An¬
schließend fährt D . „Roland " weiter nach Helgo¬
land . Abfahrt von Bremen -tzauptbahnhof 8.13
Uhr , ab Bremerhaven -Columbuskaje 13 Uhr An¬
kunft in Helgoland gegen 16 Uhr , Abfahrt von
Hort gegen 18 Uhr , an Bremerhaven -Columbus-
kje 21 Uhr, an Bremen -Hauptbahnhof 23.05 Uhr.

, Morgenkonzert beim Kriegerdenkmal , Niemann-
vrchester , Leitung Fr . Niemann . Donnerstag,
vorm . 7 Uhr : 1. Choral : Lobe den Herrn . 2.
Ouvertüre z. d. Op .: „Die Stumme von Por-
ftri "; Auber . 3. Donausagen , Walzer ; Fucik . 4.
Dotv . a . d. Ov . . Der fidele Bauer ": Fall . 5.

ToLisIrismoknalis bslügl ^ i*bsits-
Invslirlsn unü VViiwsn

Die skrupellose Unverschämtheit , mit der
die SPD . ihre Propaganda betreibt , ist
schon sprichwörtlich geworden , weiß sie sich doch
„frei von aller Schuld " als Retter in der
Not noch heute , nachdem sie 14 Jahre lang
ihr unheilvolles Tun zum Schaden des
Volkes getrieben hat , hinzustellen . Mit den
gleichen Schlagworten , wie Freiheit , Brüder¬
lichkeit und Gerechtigkeit , mit denen sie
schon bei Beginn ihrer Parteitätigkeit ope¬
rierte , versucht sie auch heute noch die Mas¬
sen zu verdummen . Ein Rückblick in die
vergangenen Jahre würde ein bezeichnendes
Bild davon abgeben , was für Ziel eund For¬
derungen unter diesen demagogischen Paro¬
len standen.

Wenn die SPD . heute den traurigen Mut
aufbringt , an den Rentenauszahlungsstellen
in Bremen ihre Flugzettel zu verteilen , die
sich gegen die jetzige Regierung von Papen
richten , die wie sie so schön ausdrückt , von
Hitlers Gnaden errichtet wurde , so beweist
das nur , welche Gesinnungslosigkeit und
moralische Verkommenheit in den Reihen
der Sozialdemokraten herrscht.

Es lohnt sich hier nicht , den Nachweis zu
bringen , daß die Regierung Papen niemals
von uns Nationalsozialisten gewollt oder
auch nur stillschweigend geduldet worden
wäre . Wir haben bei der Regierungsüber-
nahme dieses Kabinetts klar und deutlich er¬
klärt , daß wir abwarten wollten , ob diese
Männer , die unbelastet von den Nachkriegs-
ereignissen, an die Macht kamen, fähig sein
würden , eine Aenderung der deutschen Ver¬
hältnisse zum Besten des Volkes herbei¬
zuführen.

Wir haben uns getäuscht . Die Regierung
Papen hat und mußte genau so versagen,
wie vor ihm das Kabinett Brüning und wir
heischen uns an , zu behaupten , daß jede
andere Sorte Männer , sei sie, wer sie wolle,
sobald sie an die Spitze des Staates gesetzt
wird , nichts erreicht , sofern sie nicht den
Willen des Volkes hinter sich hat. Wie dieser
Volkswille aussieht , haben die letzten Wah-

Goldelschens Hochzeitstag , Jnterm . Noack. 6- Un¬
ter dem Sternenbanne , Marsch v. Sousa.

Neuer Bremer Männergesangverei «. Uebungs¬
abend heute Mittwoch , 20.30 Uhr, in Kaunes Re¬
staurant am Markt . Gäste willkommen.

Wochenverkehr des Flughafens „Bremen " vom
27. Juni bis 3. Juli . In der vergangenen Woche
erfolgten auf dem Flughafen „Bremen " 96 Starte
und Landungen , davon auf der Linie : Planmäßig:
Bremen — Hannover — Prag 12 Flüge mit
44 Fluggästen , Bremen — Wangerooge — Nor-
derney 12 Flüge mit 26 Fluggästen . Außerplan¬
mäßig : Hamburg — Bremen — Amsterdam
14 Flüge mit 62 Fluggästen , 33 Sonderflüge mit
29 Fluggästen , 16 Rundslüge mit 19 Fluggästen
und 9 Werkstattflüge.

len klar genug bewiesen . Deshalb haben
die Nationalsozialisten auch keinerlei Grund,
eine Regierung Papen zu dulden.

Das jetzige Kabinett mit seinen sozialfeind¬
lichen Notverordnungsbestimmungen hat die
wirtschaftliche Lage des deutschen Volkes
nicht verbessert sondern noch verschlechtert,
tt .nd wir werden uns auf Grund dieser
Erkenntnis nicht davon abhalten lassen , die
Macht im Staate zu ergreifen.

Mit aller Entschiedenheit also lehnen wir
die Negierungstättgkeit des jetzigen Kabi¬
netts ab , aber es ist doch Äne komische An¬
gelegenheit , wenn dies ebenfalls die Sozial¬
demokraten tun und sich mit diese ? Tat-
sacke an die betrogenen Arbeitsinvali 'öen
und Witwen Deutschlands wenden und ihnen
klar zu machen versuchen , daß die erneuten
Abzüge , die ihnen die Regierung Papen
gemacht hat , eigentlich von den National¬
sozialisten kämen und daß der einzige Aus¬
weg auf Besserung ihrer Lage bei der So-
zialdemokratie zu suchen sei.

Wir fragen: wer ist es gewesen, der unter
dsr Regierung Brüning jeder neuen Not¬
verordnung, die die schwersten Beschnei-
dungsn der Lebensbelange des gesamten
Volkes mit sich brachtê zustimmte? Die
Nationalsozialisten oder die Sozialdemo-
kratio? Wer ist es gewesen, der den 5V-Pfg.-
Krankenscheineinführte und die Streichun¬
gen der Arbeitslosen- und Rentenbezügevor¬
nahm? Welche Partei bewilligte, nach¬
dem sie vorher im Wahlkampfsich

gegen Panzerkreuzer für Schulspeisung
einsetzte, den Panzerkreuzerund

vergaß dabei die Not der hungernden
Kinder?

Die Sozhaldemokratie soll doch nicht glau¬
be«, daß das deutscheVolk vergessen hat,
was uns ihre Herrschaftder letzten Jahre
eingebracht hat. Diese Heuchlerund abge¬
feimten Volksbetrüger mögen weiterleben;
das deutsche Volk weiß, daß ihnen nicht zu
glaube« ist und wählen deshalb

Adolf Hitler!

kommen zur Entscheidung ; Hauptgewinn : 30000
RM -, Prämie 20000 RM . Diese Bremer Geld¬
lotterie ist genehmigt in Bremen , Hamburg , Lü¬
beck, Preußen , Bayern , Württemberg , Sachsen,
Baden , Hessen, Oldenburg , Thüringen , Braun¬
schweig, Anhalt . Da der Erlös ausschließlich Bre¬
men zugute kommt , sollte die gesamte bremische
Bevölkerung mithelfen , durch Kauf dieser Lose
das Werk zu einem vollen Gelingen zu bringen.
Der Lospreis beträgt 1 Mark , Glücksbriese mit
5 Losen sind für 5 Mark durch die Staatlichen
Lotterie -Einnehmer zu beziehen.

Unfälle. Auf dem Wege zu ihrer Arbeitsstelle
erlitten ein Motorradfahrer und die Soziussahre-
rin Ecke Friedrich -Ebertstraße und Stuhrerweg in¬
folge Zusammenstoßes mit einem Radfahrer einen
Unfall . Beide wurden in schwerverletztem Zustande

dem Willehadhause zugeführt . — Ein Wander¬
bursche ist beim Baden in der Weser ertrunken;
die Leiche konnte noch nicht geborgen werden . —
Ecke Gröpelinger Heerstraße und Lindenhosftraßs
wurde ein Radfahrer von einem Personenkraft¬
wagen angefahren . Der Radfahrer wurde am Kovf
verletzt und mußte dem Diakonissenhause zuge¬
führt werden . — Beim Fußballspiel erlitt ein ju¬
gendlicher Arbeiter einen Unterschenkelbruch. Er
mußte dem Diakonissenhaus zugeführt werden . —
Ein Arbeiter kam auf der Straße zu Fall und
zog sich einen Schädelbruch zu. Er wurde den»
Willehadhause zugeführt.

Keine Versteigerungen gestohlener Fahrräder.
Die ^Polizeidirektion weist darauf hin , daß außer
den im März und November im Polizeihaus statt¬
findenden öffentlichen Auktionen gestohlene oder
verlorene Fahrräder nicht verkauft werden . Nach¬
fragen sind daher zwecklos. Die Versteigerungster¬
mine werden rechtzeitig bekanntgegeben.

Kunsthalle Bremen
^ Die Leihgabe des Monats

Als Leihgabe für den"Monat Juli ist der Kunst«
halle diesmal das Werk eines modernen Meisters:
„Die Schwestern ", von Joulius Pascin , zur Ver¬
fügung gestellt. Pascin , ein 1885 in Bulgarien
geborener Jude , hatte s«A >n als Lernender den
Extrakt der gesamteuropäischen Malkultur in sich
aufgenommen . Wien , Berlin , Paris sind die
Etappen , die er durchlief , um schließlich von 1906
an mit der Unterbrechung der Krlegssahre,
während der er sich in Amerika aufhielt , in Paris
seßhaft und ein sehr französischer Maler zu wer¬
den. Seßhaft allerdings in einem ganz unbürger-
lichen Sinne , denn er ist stets Bohemien geblieben,
sogar ein wenig Ahasver . Ein Mensch der ständi¬
gen Unruhe , des steten Veränderungsdranges . Und
doch hat Pascin , als der Melancholische, nie mit
sich und seinen Leistungen zufrieden , 1930 seinem
Leben ein Ende machte, ein unübersehbares Werk
an Gemälden , Zeichnungen und Graphik hinter¬
lassen.

Die „Zwei Schwestern " standen als ein un¬
vollendetes Werk lange Zeit in seinem Atelier.
Der Selbstkritische wußte , daß es ein ganz großer
Wurf sei, der über seine eigentlichen Fähigkeiten
hinausging , und mied die vollendende Hand an
die Leinwand zu legen, wissend, daß sie keine
Vollendung sondern Zerstörung bringen würde,
denn hier war etwas entstanden , von einer schwer¬
mütigen Größe , wie sie dem raffinierten Farben«
künstler , dem frech pointierenden Zeichner , dessen
Werk von einem Haut -gout dekanter Sinnlichkeit
umwitter ist, sonst versagt war . Von den blassen
Tonstufen , in denen hier das Rot bis zum Braun
auf der einen , zum blaffen Rosa-Violett auf der
anderen Seite varriiert wird , von dieser schweben¬
den Getragenheit des Farbigen , von der Unfertig-
keit der Formen , geht etwas von dem Zauber aus,
der halbzerstörten italienischen Freskenresten des
15. Jahrhunderts eigentümlich sein kann.
_ v. A.
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Quellenangabe gestattet.
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Verwaltungssondcrzug nach dem Harz . Das
Verkehrsamt Bremen wird den zahlreich ausge¬
sprochenen . Wünschen nachkommen und vom 4.
bis 5. September einen Verwaltungssonderzug
nach dem Harz verkehren lassen. Dieser wird mor¬
gens 6-40 Uhr Bremen verlassen, nach dreistün¬
diger Fahrzeit in Goslar eintreffen und bis Thale
durchgeführt werden . Bei einer 50prozentigen
Fahrpreisermäßigung beträgt der Fahrpreis Bre¬
men—Goslar für Hin - und Rückfahrt nur 8.60
RM . Mitglieder des Harzklub Zweigvereins ha¬
ben sich zur Führung zur Verfügung gestellt. Ins¬
besondere ist Gelegenheit geboten die prächtigen
Gebiete vom Okertal bei Altenau , Wildenmann,
Lautenthal und Hahnenklee zu durchwandern und
von Goslar Autobusfahrten nach dem Brocken zu
unternehmen . Der Sonderzug endet mit seiner
zweiten Haltestelle in Thale . Die Wanderungen
ins Bodetal dürsten bleibende Erinnerungen wer¬
den.

Stillstand auf dem kaufmännischen Arbeitsmarkt
Die rückläufige Entwicklung auf dem kaufmänni¬

schen Stellenmarkt in den letzten Monaten hat zu
einer gewissen Stagnation geführt . Im Monat
Juni war der Zustrom an Bewerbern , wie die
kaufmännische Stellenvermittlung des Deutsch¬
nationalen Handlungsgehilfen -Verbandes mitteilt,
wiederum geringer als im Vormonat.

In Norddeutschland waren besonders in den
verschiedenen Zweigen des Einzelhandels Kündi¬
gungen zu beobachten. Auch im Export sind vor¬
sorgliche Kündigungen als Folge der bekannten
Außenhandelserschwernisse ausgesprochen worden.
In Brandenburg kam der Zugang an Bewerbern
hauptsächlich aus der Metallindustrie . Hier sind
noch vereinzelt vorsorgliche Kündigungen zu er¬
warten.

Das Auftrags - und Vermittlungsergebuis hat
gegenüber dem Monat Mai eine erfreuliche Besse¬
rung erfahren . Verlangt wurden in erster Linie
Verkaufkräste und Kontoristen.

Bremer Geldlotterie . Schon tn der nächsten
Woche beginnt die Ziehung der einheimischen Ver¬
anstaltung der großen Geldverlosung mit 24168
Gewinnen und einer Prämie . 150008 Reichsmark

„Die Sozialisierung marschiert - ,

8 ? 0 . vs ^onünsl I
Arbeiter müssen sü

Eine geradezu unglaubliche Sache hat sich der
„rote " Kreis Blumenthal geleistet, die wohl auch
dem verbohrtesten Marxisten die Augen über die
wirklichen Absichten und Fähigkeiten der Herren
Bonzen öffnen wird . Auf Grund einer an den
Haaren herbeigezogenen Vorschrift , deren Wort¬
laut ängstlich geheimgehalten wird , hat der Kreis
verlangt , daß sämtliche Wohlfahrtsempfänger , die
irgendein kleines Häuschen von ihren Vorfahren
ererbt haben , oder es sich in jahrzehntelangem
Sparen erworben haben , in die Eintragung einer
Sicherheitshypothek zu Gunsten des Kreises willi¬
gen müssen, sonst erhalten sie nichts . Diese Be¬
stimmung ist „ausgearbeitet " (nach Wiener Mu¬
ster) von einem -ehemaligen Kohlentrimmer , jetzt
„Kreissekreär ", angenommen von einer roten
Kreistagsfraktion und unterschrieben von einem
roten Landrat . Alle in Frage kommenden Kreise,
die diese Bestimmung trifft , gehören dem Arbei¬
terstande an und waren zum größten Teil bis¬
her SPD .-Leute . Wie man allerdings hört , soll
die Begeisterung für die SPD . nicht mehr be¬
sonders groß sein. Ganz abgesehen davon , daß
es eine ganz bodenlose Ungerechtigkeit ist, den
einen Volksgenossen schlechter zu stellen als den
anderen , hängt diese dingliche Last an dem
Grundstück bis zu den Kindern und Kindeskin¬
dern , die eines Tages den Vater verfluchen , weil
er ihnen eine solche Last hinterlassen hat . Die
Verpflichtung zur Rückzahlung der empfangenen
Wohlfahrtslasten erlischt bei den Nichthausbe-
sitzenden mit deren Tode , warum nicht auch bei
denen, die ein Leben lang sparsam waren.

Arbeiter merkst du was?
Geh'n dir jetzt noch nicht die Augen auf ? So

sehen die von dir eingesetzten Bonzen aus ! So
vertritt dich der von dir gewählte Kreistag ! Daß
auch einige satte liberalistische Bürgerliche diesem
famosen Antrag , der in ganz Deutschland ein¬
zig dastehen dürfte zugestimmt habe«, beweist

iol in VIumvnlksI
Zinsen schuften

nur die bodenlose Dummheit und die enge Ver¬
bundenheit des Liberalismus mit dem Marxis¬
mus.

Die Absicht der Herrn Willich und Genossen
hatten sich an denen des roten Stadtrats in Wien
geschult. Aber sie hatten eins vergessen: Adolf
Hitler macht einen Strich durch diese rote Rech¬
nung . Hart und klar , ohne Ansehen der Person
wird begangenes Unrecht gutgemacht oder be¬
straft . Wer von dem Beschluß des Kreises be¬
troffen ist, wird am 31. Juli wissen, wohin er,
sein Kreuz auf dem Wahlzettel zu machen hat.
Er wählt Liste 2 NSDAP.

„Wen die Götter verderben wollen , den schla¬
gen sie mit Blindheit !" Bill van Dyk.

. . . unrl seknsil vss^ ws -fsii
Wahlkampf in Vegesark von der NSDAP.

«umgeleitet.
Vegesack . Die Ortsgruppe führte hier eine

machtvolle öffentlich ? Wahlversammlung mit
Pg . B u r g d o r f - Buchhvlz , durch . Unser
Pg . wies darauf hin, daß Marx die Brand¬
fackel in die schaffende Arbeiterschaft hin¬
eingeworfen hat . Die SPD . hat mit Brü^
ning paktiert und schreit heute , daß die
Nazis Papen tolerieren . Wir denken gar¬
nicht daran , vielmehr wissen wir , daß die
SPD . Brüning einst als bürgerlichen „Hun -,
gerdiktator " verschrien und nachher aus
Angst vor den Nationalsozialisten , geduldet
hat . So würde sie es auch mit von Papen
tun , wenn die NSDAP . zur Machtüber -i
nähme schreitet . Die SPD . ist erkannt«

Diskussionsredner der Sklarekpartei fan¬
den nicht den Mut , unserem Pg . entgegen -«
zutreten . Unsere Parole für den 3) . Juli
lautet:
Schluß mit Papen ! Schluß mit der SP2A

Uns« - er Endsieg! "



Chemie und Graphologie im Dienste oes
Strajrechts

Eine interessante Verhandlung vor dem Einzel-

kichter Dr . Reuter  zeigte die Wichtigkeit und die
Ledeutung der modernen Chemie und der
Graphologie für die llebersührung  von
leugnenden Angeklagten . Der pensionierte Steuer-
assistent G war als Steuerberater verschiedener
Firnen tätig . Er genoß das weitgehende Ver¬
trauen seiner Auftraggeber , er führte nicht nur
die Bücher sondern hielt die Lohnsteuerlisten,
klebte und entwertet die Marken . Ihm wird zur

Last gelegt, mehrfach entWertete S t e u e r -
Marken verwandt  zu hauen . Die Marken
waren dem einfachen Auge gegenüber einwandfrei.
Die ultravioletten Strahlen der Quarzlampe zeig¬
ten aber in 420 von 498 Fällen doppelte , ist
S6 Fällen sogar dreifache Entwertung.

Die Gattin des Angeklagten wurde , als Zeugin
vernommen . Sie gab zu, die Marken in eine
Lhlorkalklösung gelegt zu haben . Sie bestritt aber
die doppelte Verwendung . Ihre Darlegung war
folgende: Sie habe die Arbeit des Markenklebens
und des Markenentwerteus für ihren Mann ge¬
macht, dabei sei von ihr eine Flasche Tinte um¬
gestoßen worden . Deshalb habe sie die beschmutzten
Marken erst in Wasser und dann in Chlorkalk ge¬

legt, da die Schriftzeichen dadurch auch fortgingen,
habe sie sie erneuert.

Die Frau hatte aber die moderne Chemie und
die Physik nicht in Rechnung eingezogen . Krim .-
Rat Bollmann  untersuchte die Marken und
stellte die doppelten , ja sogar die dreifachen Schrift-
zeichen auf den Marken fest, nur eine Marke wies
einen Tintenfleck auf . Zur Klärung der Frage , ob
frische Tinte nach Behandlung mit Chemikalien
auf den Marken Spuren hinterläßt oder nicht,
wurden zwei ' Sachverständige vernommen . Pros.
Laband  vertrat die Ansicht, daß Tinte auf
jeden Fall Spuren hinterläßt . Der zweite Sach¬
verständige war dagegen der Meinung , daß frische
Tinte spurlos von den Marken entfernt werden
kann.

Der Staatsanwalt glaubte den Beweis dafür,
daß der Angeklagte die Fälschungen und den Be¬

trug ausgeführt hat , durch Ladung der Schriftsach¬
verständigen Minna Becker,  Hamburg , antreten
zu können. Zwecks Nachprüfung der Angaben
wird vom Richter demgemäß beschlossen, wird fest¬
gestellt, daß die Schriftzeichen vom Angeklagten
herrühren , dann hat der Angeklagte sich im Sinne
der Anklage schuldig gemacht.

InUmitstsn
Das Geschlechtsleben in der Sowjetunion . — Die Arbeiter-Zeitung liitzt,

VViv Isngs soll rlon Ssusn
nool , rusolrsn?
Immer noch der alte Kurs

Es wird Zeit , daß Herr v. Pape « nach dem
Rechte« sieht.

Seit vielen Jahren kämpft Sie deutsche Land¬
wirtschaftdarum, daß das verhängnisvollehan¬
delspolitische System der allgemeinen Meistbegün-
üigung in Verbindungmit Zollbindungenbefei-

Mau braucht die Tatsachen, daß die „Bre¬
mer Arbeiter -Zeitung " zu den instinktlosesten
Blättern ,die es überhaupt gibt , gehört,
nicht näher zu unterstreichen . Trotzdem ist
es ab und zu einmal gut, ,diesen roten Bru¬
dern etwas auf die Finger zu sehen. Die
bekannte „Arbeiterkorrespondenz " , die na¬
türlich als Stilblüten der Redaktion dazu
dienen soll, besonders drastische Mißstände
auszuweisen , ist dann doch mitunter von
einer derartigen Einfalt , daß durch ihre
Oberflächenmalerei schon das Gesicht des
wohlgenährten Moskauer Redaktions¬
zöglings grinst.

In ihrer Montagausgabe bringt die „Ar¬
beiter -Zeitung " unter der Ueberschrift:

„Wegen vermutlichen geschlechtlichen
Verkehrs die Wohlfahrtsunterstübung

gekürzt!"
einen unerhörten Brief des Bremerhavener
Arbeitsamtes , der mit einer noch wider¬
licheren Einleitung versehen, Gelegenheit
zur Anknüpfung sowjetrussischer Lobhude¬
leien gibt . So heißt der Schlußsatz dieser
Schweinerei!

Die werktätigen Frauen müssen an Obigem
erkennen, daß es für sie nur zwei Wege
gibt: Sklaverei , Entrechtung oder Knech¬
tung im kapitalistischen System — oder
mit der kommunistischen Partei für Gleich¬
berechtigung, Arbeit und Brot in einem

freien sozialistischen Deutschland bed Ar¬
beiter und Bauern. In den Sowjetunion
gibt es keinen Zwang zu eheähnlichen
Verhältnissen. In der Sowjetunion
herrscht vollständige Gleichberechtigungder
Geschlechter, Arbeit, Freiheit und Brot
für Mann und Frau, Beseitigung der Pro¬
stitution durch den Sozialismus.

Wie diese Gleichberechtigung der Geschlechter
im Lande der Freiheit und des Brotes
aussieht , darüber berichtete vor kurzem eine
deutsche Zeitung . In einem Aufruf an die,
den deutschen Studentinnen gleichgestellte
sowjetrussische Standesklasse heißt es unter
anderem : Es ist Pflicht jedes Mädchens,
den Geschlechtstriebeines männlichen Mit¬
gliedes der Sowjetunion zu befriedigen. So
also sieht die Gleichberechtigung der Ge¬
schlechter in Sowjetrußland aus . Zum
ersten Mal hat die KPD . mit aller Deutlich¬
keit ausgesprochen, wovor wir schon jahre¬
lang gewarnt haben . Man erniedrigt den
Menschen also zwangsläufig durch Gesetze,
die ihn ohne weiteres unter das Niveau
des Tieres stellen, denn es ist eine bekannte,
Tatsache, daß selbst Weibchen mit perio
dischem Geschlechtsleben sich nicht jedem
männliche« Wesen gleicher Gattung hin¬
geben. Die Kommunistin aber, so fordert
es der sowjetrussischeEhrenkodex, ist unter
allen Umständenverpflichtet, den Geschlechts¬
trieb des männlichen Genossenzu befriedigen
— Freiheit!

tigt wird . Insbesondere leidet die bäuerliche Ver
edelungsproduktion aufs schwerste unter den Fol¬
gen dieser

liberaliftischen Profitpolitik

einer international eingestellten Gruppe von
Exportindustriellen . Erste Voraussetzung in der
verfehlten Agrarpolitik und für die Gesamtwirt,
schast schädliche Zoll - und Handelspolitik wäre da
her die Beseitigung dieses Mei st be-
günstigungssystems,  zum mindesten aber
die Ablehnung aller weiteren in der bisherigen
Richtung liegenden Handelsverträge.

In dieser Frage ist die deutsche Landwirtschast
bis jetzt

von der gegenwärtigen Reichsregierung
schwer enttäuscht

worden . Zunächst hat die Reichsregierung den
deutsch-russischen Handelsvertrag , der ebenfalls
wiederum Zollbindungen und Meistbegünstigung
vorsieht , in Kraft gesetzt. Wenn man der Reichs¬
regierung beim deutsch-russischen Vertrage noch
zugute halten könnte, . daß es sich hierbei um eine

Erbschaft des Systems Brünings handelte , so fällt

Ms üsutsoks siinbt
Die deutsche Wirtschaft ist heute auf einem

Stand angelangt , der schon jenseits der

Katastrophe  liegt . In diesem Jahre ist die
Arbeitslosenziffer selbst im Monat der

Hochkonjunktur  und der Sommerbelebung
gestiegen.  Nicht einmal die in vergangenen
Zeiten einsetzende Pseudobelebung ist eingetreten.
Alle Grundsätze und Berechnungen „Sachverständi¬
ger" sind damit - jäh über den Haufen geworfen.
Die Entwicklung ist eben ihren eigenen, von uns
langst vorausgesagten Weg gegangen.

Wenn das deutsche Volk nicht an den erschüttern¬
den Folgen dieses liberaliftischen Wirtschafts¬
systems verbluten würde , könnte man seine Ver¬
treter nur noch von der lächerlichen Seite nehmen.
So aber ist es ernst , bitter ernst um das Schicksal
*>er Nation geworden.

Die Verproletarijierung der Massen schreitet in
uuaushörsamen Tempo fort.
Berufsstand um Berufsstand sinkt hinab in die

große Oberfläche der Masse. Die Klassenspaltung
zeingt unerhörte Blüten . Der Arbeiter , der sich
bei verkürzter Arbeitszeit mühselig einen Hunger¬
lohn verdient , gehört schon einer anderen „Klasse"
an als der Erwerbslose . Dieser wieder unter¬

scheidet sich in Versicherungs-, Unterstützungs -,
Krisen - und Wohlfahrtserwerbslose , die unter den
amtlich eingführten Berufszeichnungen Asu, Kru
und Wu geführt werden . Das organisierte Schema
der Unterhaltung des Bolksganzen liegt in diesem
wahnwitzigen System,  deren Träger nicht
eher Aufenthalt gebieten , bis die letzten Volks¬
werte verschleudert find.

Von einem einzigen Berufsstand allein , nämlich
dem Bauhandwerk , sind überhaupt nur 15 Pzt.
beschäftigt, während die übrigen auf Staatskosten
zur unfreiwilliger Arbeitslosigkeit verdammt sind.

Immer größer wird auch die Zahl
der einst selbständigen Handwerks¬
meister , die heute selbst Wohlfahrts¬
und Erwerbslosennnterstützung be¬
ziehen,  während die sogenannte Schwarzarbeit
von Monat zu Monat größere Ausmaße annimmt.
Selbst die eigentlichen Saikonberufe haben in die¬
sem Jahre vergeblich auf Belebung gewartet . Das

Geld reicht ja nicht einmal mehr aus , um den
bestehenden Verpflichtungen nachzukommen . Zu¬
dem werden die Siedlungsansätze , in „eigener"

d. h. von marxistischen Unter - zu

nehmungen  durchgeführt , so daß das Bau - di .

Handwerkdadurch keinerlei Belebunaerfährt. Auch Lommtdoch.

die Reisezeit hat weder in der Verkaufs - noch
Werkstatt -Tätigkeit einen Auftrieb gebracht.

Ein Rückgang der Arbeitslosigkeit im Hand¬
werk ist also auch im Juni nicht eingetreten.

Ein erschütterndes Bild und dahinter steht groß
und gespenstisch die Frage der Zukunft . Die¬
jenigen , die eigentlichen Schuldigen an der Not unv
Verelendung der Massen, sie stehen ratlos vor
ihren eigenen Erzeugnissen . Sie reden von Welt¬

wirtschaftskrisen und anderen „Schicksalsschlägen"
mehr , und versuchen am „Grünen Tisch", bei
„5 -Uhr-Tees " oder anderen gemütlichen Gelegen¬
heiten der Lage Herr zu werden . Unterdessen
schreitet die Entwicklung erbarmungslos über das

deutsche Volk, das bis in gewisse Schichten hinein,
noch heute geduldig seinem Ende zusieht. Ein
Pessimismus hat sich breitgemacht , der, wenn es
nicht gelingen sollte, das Volk zu neuen Taten

aufzurütteln , den Tod der Nation herbeiführen
muß.

„Was soll denn der Einzelne tun ? Wir sind
doch machtlos !" So und ähnlich lauten die Aus¬

sprüche gewisser Kreise, die heute noch nicht be¬
griffen haben , daß der Bestand einer Gesamtheit
nicht von ausländischen Anleihen und wider¬

sinnigen Profiten jüdischer Geldgeschäfte abhängt.
Geld , was brauchen wir Geld , wenn der Wille des
Volkes und der deutsche Boden als materielle
Grundlagen hinter uns stehen. Aber das und nur

das sind die Vorbedingungen für den Aufstieg des
deutschen Volkes , für die Wiederbelebung seiner
Wirtschaft , für die Zukunft der Nation , die in
vierzehn Jahren schmachvollen Nachkriegserlebens
das Recht verloren hat , sich zu den Großmächten
zu zählen.

Wenn es trotzdem ein deutscher Minister
in Anhalt,  nämlich Pg . Freyberg,  unter¬
nommen hat , die freiwillige Arbeits¬

dienst Pflicht zu organisieren,  ohne
hinter sich die absoluten Machtmittel des Staates

und die Oberhoheit einer tatkräftigen Regierung
zu haben , so beweist das nur , daß wir National¬

sozialisten jeder Zeit bereit sind, auch dem größten
Zweifler Beweise unserer Fähigkeit zu bringen.
Mögen diejenigen , die heute noch längst überwun¬
denen Anschauungen nachhängen , weiter ihren
alten Trott gehen, der Tag an dem sie sich
zu uns bekennen müssen , weil sich

ieses System selbst das Genick bricht,

diese Entschuldigung beim jetzt in Svsia abge¬
schlossenendeutsch-bulgarischen Handelsvertrag fort.
Auch dieser Vertrag setzt wiederum die allgemeine
uneingeschränkte Meistbegünstigung fest und gesteht
Bulgarien für gewisse landwirtschaftliche Erzeug¬
nisse Zollermäßigungen und Zollbindungen erneut

zu, sowie außerdem Vorzugszölle aus Mais , Wei¬
zen, Futtergerste und Roggen.

Der genaue Wortlaut des Vertrages liegt noch
nicht fest. Wohl aber sind diese grundsätzlichen Be¬
stimmungen schon durch die Presse bekanntgegeben
worden.

Die Landwirtschast muß auss schärfste dagegen
Widerspruch erheben , daß noch immer in dem bis¬

herigen verhängnisvollen Kurse der Zoll - und
Handelspolitik fortgewurstelt wird . Man geht wohl
nicht fehl, wenn man vermutet , daß die starke per¬
sönliche Inanspruchnahme des Reichskanzlers und
Reichsautzenministers durch die Konferenz in Lau - I
sänne den in der Regierung noch befindlichen >
Kräften des alten Systems es ermöglicht hat , ihre
national -wirtschaftlich verhängnisvolle Politik fort¬
zusetzen. Die Landwirtschaft weiß, daß die führen¬
den Handelspolitiker der Reichsregierung , wie z.
B . der Ministerialdirektor Ritter im Auswärtigen
Amt und der Ministerialdirektor Posse im Reichs
wkrtschaftsmiiristerium eingcschworene Anhänger
des Systems der Meistbegünstigung und der Zoll¬
bindungen , d. h. also der einseitigen Exportpolitik
sind.

Starke Beunruhigung hat es auch in der Land¬
wirtschast hervorgerufen , daß nach Pressemeldun¬
gen der jetzige Reichswirtschaftsminister Warm-
bold,  der zwar selbst aus der Landwirtschaft
stammt , aber bis zur Uebernahme seines Minister-
amtes ein führender Mann in der JG .-Farben
und im Stickstoff-Syndikat war , in Lausanne den
Franzosen die Begünstigung der Einfuhr von Wein

und Gemüsen nach Deutschland angeboten haben
soll.

Die Landwirtschast macht den Reichskanzler
und sein Kabinett mit größtem Nachdruck auf die
Zustände innerhalb der Reichsregkerung aufmerk¬
sam. Sie fordert auch aus dem Gebiet der Zoll-
und Handelspolitik einen grundsätzlichen Kurswech¬
sel und eine Besinnung auf die nationalen Pro¬

duktionskräfte , d- h. eine Abkehr von der einseiti¬
gen Exportpolitik , wie sie von den Herren Ritter
und Posse und anscheinend auch von Herrn Warm-
bold vertreten wird.

Wenn der Reichskanzler den von ihm in Aus¬

sicht gestellten Kurswechsel wirklich durchführen will,
so sollte er schleunigst der Politik der genannten
Herren scharf entgegentreten und auch nicht davor
zurückschrecken sich notfalls von diesen Persönlich
leiten zu trennen.

l uncl WoKnUNA
So sehr auch die Frau ihren Standpunkts

als ' Herrin , um nicht zu sagen als Herr -!
scheren im Hause, zu verteidigen bestrebt ist,
so läßt sie sich doch immer wieder von der?
leeren Wohnung oder von dem Architekten»
bevormunden , der das Haus gebaut hak/
We>;n jemand eine neue Wohnung besich-.
tigh, ösnn wird ihm klar gemacht: dieses
hier, dasdas  Eßzimmer . Es muß das
Eßzimmer seit,, denn es Hut auch eine grüne
Tapete , dazu pckZen die Eßzimmermöbel!
gut . Nebenan ist evZ helltapeziertes Zinn
mer, das soll Wohnzimmer sein. Denn
jeder behauptet , daß Wohn»: und Eßzimmer
miteinander verbunden sein Müssen. S »„
ist je nach Größe der Wohnung je^ em Zün-
mer sein bestimmter Zweck beigegebeM " nÄ
man soll sich damit abfinden . Es werden
oft ganz merkwürdige Vorschriften gemacht»
Von zwei Zimmern , die nur durch eine Tür
zugänglich sind, wird ausgerechnet das Hin¬
tere als Wohnzimmer bestimmt, vielleicht
weil es mehr Fenster hat oder eine hüh-
schere Tapete.

Merkwürdigerweise stellt sich meistens di«
Hausfrau tatsächlich ernsthaft in Erwägung,
sich nn den vorgeschriebenen Lageplan der
Zimmer zu halten . Uird doch sind die Be¬
dürfnisse der einzelnen Familien grund¬
verschieden. Oft ist es bequemer, eins der
Vorderzimmer als Schlafzimmer zu wählen
oder umgekehrt. Und doch bedarf es eines
großen Kraftaufwands , den glücklichen Be¬
sitzer in seinen Wünschen zu bekräftigen , die
sich den Vorschriften des Architekten wider¬
setzen. Die Wohnung ist für uns da und
nicht für die Gäste, die gegebenenfalls ein¬
mal kommen können und die als Berufene
oder Unberufene unsere persönliche Woh¬
nungsgestaltung bekritteln . Doch sollte nie¬
mand müde werden, sich der Herrschaft über
seine eigene Wohnung zu bemächtigen.

evdt
M« Kampfvlsir

DAS

»Isris Stimme ist wiektig!
Ferienreisende , besorgt rechtzeitig Stimmscheine!

Der Tag der Reichstagswahl liegt mitten in

der Ferienzeit . Wer sich am 31. Juli nicht an

seinem ständigen Wohnort aufhält , muß möglichst

frühzeitig die Ausstellung eines Stimmscheines

beantragen . Diese erfolgt durch die Gemeindebe¬

hörden - es Wohnortes *). Der Stimmschein be¬

rechtigt zur Stimmabgabe in allen deutsche«
Stimmbezirken.

Sorgt dasür , daß keine Stimme verloren geht,

daß jeder nationalsozialistische Ferienreisende sich
einen Stimmschein verschafft!

") Falls der Antrag schriftlich gestellt wird , ist
darin neben den Personalien und der ständigen
Wohnung auch anzugeben , wyüin der Wahlschein
nachgesandt werden joh

VenUnvn ^ snkrbsniekLs
Oemiise Wirsingkobl berl . Osrtr>ervsre50 Kg6,5
bis 8, blumenkobt je nack Qrübe 1<X) Kopk 20
bis 25, cio. Luppen- 5—10, Rlobrrübea junge 50 leg
5—8, Koblrsbi kreilsncl Sckock 1,—, Rackiescben
Sckockbck. 0,75— l,25 , kckeerrettick 50 leg 60—70,
Letersilie grün je nach Orübe 100 bck. 5 —lv , Salat
kreilsacl je nsck OrSbs 100 Xopk 2 —5, Spinat
50 leg 7— 11, klleklerlinge 35—38, Ourken Treibb.
I 100 Stück 10—13, clo. ll 7—8, clo. III 4—6 , kclel.
Qbampignoas Ireibkans veiß Is 120— l40 , Scbot»
ten 8—II , Tomaten Treibkaus Is 33—37, cio. Ha
28—32, clo. lila 18—22, Rbabarber kreilancl 1,5—2,

Obst Aplel amerik . leiste <)—l3 , clo. scistrsl . 12
bis 15, Kirscben Sülle kiesige Is 50 kg 20—25, clo.
IIs 15, cio. Werber Is 20—25, clo. Werber IIs
15, Stachelbeeren nnreike 12— 14, cio. kollSnci. 12
bis 12, Walberbbseren 40—50, krclbeeren kiesige
Is 26—31, clo. IIs 20—24.
Kutter . Die berliner klotierungskommission ve»
Zeichneteclielenclenr vierter als sekr rukig uncl seirts
ckie kreise — krackt uncl Qebiobe geken ru Räuters
Kasten — kür cken Zentner nnverSnclert vie kolgt
lest , l . Qualität 106, ll . Qualität 06, sbkallenbe
Ware 80 kkck. ^

Kreisnotieruatzeir kür kter (kestgestellt von cier
aintticken berliner biernotierungskommission am
27. funi .) 7K. Deutsche liier , Trinkeier vollkr.
gestemp . über 65 g 8,—, über 60 g 7,—, über 53 g
6,25, über 48 g 5,75 , kriscke liier über 60 g —,
über 53 g 6,25 , aussortierte kleine uncl Scbmut2»
eier 4,50 . ö . TKnsIanclseier , Dänen u. Scb veclen
18er 7^ 5, 17er 6,75,15V, - 1ber 6,—, leicktere 5,25,
lloUäncier 68 g —, 60—62 g 6,25 , 57—58 g 6,—,
Rumänen 4,75—5,25 , Russen normale 4,25—5,—,
kleine , Mttel » uncl Lckmutreier 4,—. Die kreis«
versieben sick in kpk je Stück im Verkebr rviscken
kaclungsberiebern uncl kiergrohbSncllern ab Wag¬
gon ober I-ager Berlin nacb berliner llsancen.
Witterung , Sckün. Tenclen? , bebauptet.
TkmtUehe berliner liartolkelpreis -diotierung je
Zentner vaggonkrei märkiscber Station , Weihe

Kartoffeln — Rote Kartoffeln vorj . 1,70— 1,00,
Oelbkleiscbige sauber klieren ) 2,82—3,00 RX4.
kabrikkartokkeln 7,50—8,50 Rpk je StLrkeprorent.

ITunMunk
Mittwoch , 6. Juli . 16 Wie wird Europa zu

einer Wirtschaftseinheit ? 16.30 Kur -Konzert . 17.30
Schule der Niederdeutschen . 17-55 Das bunte Pro¬
gramm . 18.30 Untergegangene Wälder auf dem
Grunde der Nordsee. 18.55 Frankfurter Abend¬
börse, Vorbericht über den Donnerstag -Rinder¬
markt . 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wetterdienst.
19.20 Militär -Konzert . 21 Schöpferische Umwelt.
22 Nachrichtendienst . 22.20 Volkstänze aus deut¬
schen Gauen.

Donnerstag , 7 . Juli . 5.45 Wetterdienst , Lano«
Wirtschaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.15

Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe.
7.10 Brunnenkonzert . 8.15 Aus dem Gebiet der

Volksgesundheitspflege . 10.30 Funkwerbung des
Reichspostreklame G. m. b. H. 10.50 Nachrichten¬
dienst . 11.30 Konzert im alten Rathaus zu Bre¬
men . 12 Zeitangabe . 13 Börsenfunk . 13U0 Wet¬
terdienst , Kriminalmeldungen . 13.15 Schallplat,
teukonzert und Funkwerbung , 14 Nachrichtendienst.
14.10 Hamburger Stunde . 15 Böriensunk . 15.40
Schlstaürtskunk.
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Das Wart Volksgemeinschaft bedeutet für
Ans Nationalsozialisten nicht eine Reihe
von verschwommen-sentimentalen Redens¬
arten , hinter denen sich nur allgemeines
„Wohlwollen" , die Duldung der weniger
mit Gliicksgütern oder mit Geistesgütern
Gesegneten verbirgt , sondern ganz klarsFor-
derungen für das tägliche Leben, die dann
jauch — in die Tat umgesetzt — eine durch¬
aus

neue Lebensordnung
!km Dritten Reich ergeben werden.

Was wir darunter verstehen, brauchen wir
nicht in ellenlangen Leitartikeln zu erklären.
Was in unseren Programmpunkten nieder¬
gelegt ist, wissen wir alle , und wie es
lebendiges Leben wird, wird die Zeit lehren.
Es ist vor allem das Empfinden für den
Wert der Ar beit  als solcher, der Hand¬
arbeit , der untergeordneten Arbeit , der me¬
chanischen Arbeit , das verlorengegangen ist
nnd das wieder lebendig werden muß, wenn
die Gegensätze zwischen den Klassen in der
>Tat verschwinden sollen.

Aber über die programmatischen nnd
grundsätzlichen Neuregelungen des wirtschaft¬
lichen und sozialen .Lebens hinaus gibt es
im Verhältnis Her Menschen zueinander jene
sogenannten Imponderabilien , die minde¬
stens ebenso wichtig sind, wie Tarife uNd
Gehälter . Wenn der Klassenhaß das werden
konnte, was er heute ist, so liegt das nicht
nur am Gegensatz arm und reich, sondern
mindestens ebenso stark an dem

gesellschaftlichen Dünkel,
der die sogenannten oberen Gefellschasts-
schichten vom „Volk" trennt.

Die Kameradschaft unter Männern über¬
brückt unter bestimmten Voraussetzungen
— z. B . im Heeresverband , in der SA.
usw. — diese Gegensätze. Aber im täglichen
Leben der Familie lassen sie sich schon schwe¬
rer aus der Welt schaffen. Denn hier ist die
Frau  die Trägerin des gesellschaftlichen
Dünkels, seit jeher schon, und

die Frau muß umlernen,
Wenn sich die Verhältnisse zwischen den Men¬
schen im Dritten Reich grundlegend wan¬
deln. sollen.

Wer kennt nicht z. B . die Frau Oberpost¬
sekretär, die natürlich viel was Besseres ist,
als die Frau des Postschaffners. Von den
vielfältigen „Frau Doktor", die den Titel
ihrer Männer spazierenfähren , gar nicht zu
reden . Je weniger sie nämlich persönlich
wert sind, um so höher wird die Nase ge¬
tragen . Will es aber einmal das Unglück,
daß in so einen Klüngel ein Geschöpf herein-
.schneit, das eine „Vergangenheit " hat —
o Schreck— ein uneheliches Kind, dann mag
es noch so sehr eine tüchtige und anständige
Frau sein: Man rümpft die Nase. Das
hindert natürlich dieselben „gnädigen Frau¬
en" durchaus nicht, mit Behagen zweideutige.
Kabarettvorführungen zu belachen oder sich
nuch sonst auf gar manchen Gebieten durch¬
aus nicht „korrekt" aufzuführen . Das ist
unwesentlich. Das gehört zum guten Ton.
Frau Bankier X und Frau Rechtsanwalt A
.machen das auch.

Das sind dieselben „gnädigen Frauen " , die
sich meistens über die „gräßlichen Dienst¬
boten" unterhalten und denen es grundsätz-̂
Ilich niemand recht machen kann, weil sie
vollkommen vergessen, daß ja jede Arbeit
von lebendigen Menschen gemacht wird, die
auch

ihre schwachenund ihre schlechtenTage
haben , die nicht wie Präzisionsmaschinen
funktionieren können. Das sind dieselben
„gnädigen Frauen ", die schon zehn- und
zwölfjährigen Töchtern Seidenfähnchen um¬
hängen , und die ihren Kindern verbieten,
mit den „Arbeitergören " aus dem Hinter-
Hause zu spielen.

Ueber diese Sorte Frauen und über das
Unheil , das sie anrichten, sind sich die mei¬
sten klar. Auch ihre Männer . Aber meistens
ist das starke Geschlechtrecht schwach, wenn
es heißt, mit der Faust auf den Tisch zu
schlagen und den Unfug schlechtweg zu ver¬
bieten.

Es darf aber nicht vergessen werden, daß
Dieser „Standesdünkel — wie gesagt — sich
nicht nur auf die „gnädigen Frauen " be¬
schränkt, sondern auch mit aller Gewalt
nnd in übertriebenem Maße in das Klein¬
bürgertum , in den Mittelstand und — be¬
reits in einige Kreise der Arbeiter einge¬
drungen ist.

Das schlechte Beispiel
wirkt ja sehr schnell.

Das; eine durchgreifende Aenderung nur
Möglich sein wird, wenn die national¬
sozialistische Schulealle Schichten des

Wir stehen am Abgrundrand der alten
Zeit . Unser Verstand kann es nicht beweisen,
warum wir nicht hinabstürzen dürfen, wol¬
len und können — allein in unserer Seele
blüht die Gewähr neuen Lebens, das sich
schon zukUnftskräftig und zielsicher in eini¬
gen schöpferischen Geistern klar verkündet.
Und weil es immer der Geist ist, der sich
den Körper baut , weil es die innerste Seele
sein muß, die dieses Leben auch aus sich
heraus gebiert, weil Dichter und Denker
wieder ins Feld rücken müssen, damit die
Idee des Schöpfergeistes im Menschen sich
kundtut , darum wissen wir , daß es vor allem
eine deutsche  Aufgabe ist, die diese Zeit
fordert.

Nicht von der Politik , nicht von der Wirt¬
schaft, nicht von der rationalen Wissenschaft
kommt uns das Heil, sondern allein vom
Leben  selb st. Wir müssen das Leben wie¬
der in seine Autorität einsetzen. Wir müssen
es hineinlassen in alle vor ihm abgesperrte
Kanäle . Und wenn sein machtvoller Strom
alle Teile durchflutet, dann kommt von ihnen
allen gemeinsam das Heil, dann lebt und
webt in dem vielen das eine, das Göttliche.

Dem Leben wieder zu seinem Rechte zu
verhelfen, ist eine Aufgabe, die den Mann
und die Frau zu gleichen Teilen angeht.
Erst aus dem organischen Zusammenwirken
der männlichen und weiblichen Kräfte ent¬
steht Kultur . Die Aufgabe der Frau aber
hat nichts mit sogenanntem „Frauenrecht-
lertum " zu tun . Diese Betonung von Vor¬
rechten des einen oder anderen Geschlechtes
ist stets ein Irrtum . Kulturzersall hängt
immer mit diesem Irrtum zusammen. Es
kommt einzig darauf an, daß jeder, Mann

deutschen Volkes ersaßt und umgemodelt
haben wird ,darüber müssen wir uns klar
sein. Aber wie bereits heute schon der
Nationalsozialismus als Staat im Staate
im kleinen versucht, seinen

Idealen im praktischenLeben
Eingang zu verschaffen, so muß es auch im
Kampf mit dem Dünkel eine Möglichkeit ge¬
ben̂ denen die Köpfe zurechtzusetzen, die
zwar schon entzückt von Hitler schwärmen,
aber immer noch der „Dame" im Seiden¬
kleide freundlicher „Guten Tag " sagen, als
der Volksgenossin vom Wedding.

Wir wissen ganz genau, wir erfahren es
täglich aufs neue, wie viel  bereits er¬
reicht ist.

Wir haben die Volksgemeinschaft
in unseren Reihen. Aber wir haben jetzt
auch einen ungeheuren Zulauf . Organisa¬
torisch und politisch wird die Bewegung,
werden die Männer diesen Zuwachs sehr
bald und ohne Schwierigkeiten vollkommen
in die richtige Linie gebracht haben. Daß
dies auch auf dem Gebiet des Gefühls¬
mäßigen  geschieht, daß auch die Frauen
die neue Wertordnung der Menschen, wie
sie unsere Bewegung verkündet, voll er¬
fassen und in die Tat umsetzen, daß diese
Weltordnung gelebt  wird , dafür müssen
unsere Frauen sorgen. Sie können damit
entscheidend dazu beitragen , daß unsere
Ideen Leben  werden.

Sinn un6 Seslsllung
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Gegenüber allen Angriffen , die besonders

jetzt wieder im Wahlkampf aus den national¬
sozialistischen Gedanken der Arbeitsdienst-
pslicht unternommen werden , bringen wir
hiermit die offizielle Einstellung der NSDAP.
zur Frage der Arbeitsdienstpslicht.

Die Nationalsozialistische Arbeiterpartei hat
sich, man kann sagen, seit zehn Jahren mit dem
Gedanken des Arbeitsdienstes nnd der Arbeits¬
dienstpflicht befaßt

und schon alle notwendigen Vorarbeiten zur
sofortigen Durchführung der Arbeitsdienstpslicht

— vom Gesetzentwurf bis zur kleinen Organi¬
sationsarbeit — getroffen.  Dies zeigten in
letzter Zeit besonders umfassend die Ausführungen
des Pg . Oberst a . D . Konstantin Hier!  vor der
„Reichsarbeitsgemeinschaft für deutsche Arbeits¬
pflicht", die nun im Druck beim Verlag Franz
Eher Nachf. erschienen sind.

Jeder Deutsche ist Arbeiter und Kämpfer für
sein Volk.

Aus diesem Grundsatz leitet sich sür jeden
Deutschen die Verpflichtung ab, während der Ju¬
gend eine bestimmte Zeit seinem Volke unmittel-

seiner Hände Arbeit zu dienen , was auch
im Rahmen des Art . 133 der bestehenden Reichs¬

und Frau , ihr eigenes Wesen erkennen und
aus der Erkenntnis dieses Wesens ihre Aus¬
gabe folgern. Die Verschiedenheit von Mann
und Frau ist nur das äußere Merk- und
Wirkmal totaler , d. h. körperlich-geistig-see¬
lischer Fähigkeiten , die sich im Manne als
zeugende, im Weib als empfangende and
gebärende Kraft bekunden. So gewiß aber
die Einheit  des menschlichen Ursprungs
ist, so gewiß ist es auch, daß niemals der
eine oder andere Teil — Mann oder Weib —
sich ganz rein darstellt . Ja , gerade im
schöpferischen Menschen mischen sich die
Kräfte, ist dem Mann das gebärende Weib
als zeugendes Element zugestellt. In der
heutigen, teils zwangsläufigen , teils selbst-
gewählten Stellung der Frau finden wir
aber alles andere eher, als jene innerliche,
gottbegnadete Vermischung der Geschlechts¬
kräfte. Wir sehen hier einen mechanischen
Willen am Werk, der nichts mehr um die
tiefen kosmischen und metaphysischenSpan¬
nungen vom Ich zum Du , zum Ziele eines
in ihnen wirkenden, übergeordneten Es weiß,
der aber vielleicht gerade der unbewußten,
jedoch mißverstandenen Sehnsucht nach der
wahrhaft göttlichen Verwechslung, d. h. wech¬
selseitigen Durchdringung , entspringt . Aber
nur wenn der Mann wahrhaft Mantt ist,
kann er das Element der weiblichen Kraft
in sich wirksam fühlen. Nur wenn das
Weib wahrhaft Weib ist, kann es des männ-
lich-zengenden Elementes teilhaftig werden.
Nur aus dem sicheren Besitz eigenen Wesens¬
stoffes, dem die Sehnsucht nach der anderen
Menschenhälfte, nach dem anderen Wesens¬
element innewohnt , einigt sich der geteilte
Mensch in der höheren Einheit , die im
tiefsten Grunde Gott ist.

^sisnsdsnil . . .
Von Frauenhänden liebend hergerichtet,
Schwebt hoch im Raum ein Schiff vo«

gelbem Licht.
Wie warm das Zimmer ! Keine Schatten!

drängen.
Kein Strahl , der unverhüllt das Auge kränkL,
Wir sind geborgen, draußen droht die Nach«
Mit Wind und Regen, aber hier ist Wohlsein!
Hier zwischen ruhig abgetönten Wänden,
Hier zwischen Bildern , die uns freundlich

grüßen.
Hier zwischen Büchern, denen wir vertraut

sind,
Mit den Gedanken leise weiterschweifend,
Wohl auch ein Lied . . ., und dann mit

sanftem Zögern
Den Tag zur wohlverdienten Ruhe leitend^

Werner Jaekel

Einsatzgebiet landsmannschaftlicher Charakter zu
geben ist.

Die Arbeitsaufträge erteilt der Staat . Sie um¬
fassen vor allem Bodenverbesserungen , Hochwasser-
schntzbauten in Verbindung mit dem Ausbau der
deutschen Wasserkräfte , Deichbauten , Forstarbeiten,
Wege- und Straßenbauten , Ausbau von Wasser¬
straßen und ganz besonders Siedlungsarbeiten
haben vor allem den Zweck der Zurücksührung der
Stadtbevölkerung auf das Land aus rassischen,
volkshygienischen, sozialen , kulturellen und wehr-
politischen Gründen . Eine gesunde Siedlungs¬
politik hat nach zwei Richtungen zu wirken : Schaf¬
fung neuer Bauernwirtschaften und zweitens
Schaffung von Eigenheimen für die Arbeiter und' '
Angestellten der Industrie . Ein Stück Garten¬
land zu jedem Eigenheim soll die Liebe zu Grund
und Boden wecken, einen Zuschuß zum Lebens¬
unterhalt bieten und dadurch über wirtschaftliche
Krisen leichter hinweghelfen . Der Arbeitsdienst
selbst bringt die jungen Menschen in eine engere 1
Verbindung mit Natur und Heimatboden und !
schafft dadurch günstige Voraussetzungen sür die :
Umsiedlung.

Voraussetzung für die ständige Einrichtung des !
Arbeitsdienstes und für eine tadellose Erfüllung ! ;
seiner hohen Aufgaben ist ein zuverlässiges , gut i
geschultes Stammpersonal , das sich nach besonde¬
ren Vorschriften ergänzt . Im Dienstbetrieb muß >
die Wahrung straffster Manneszucht obenan
stehen. Es ist aber auch von der Erkenntnis Ge¬
brauch zu machen, daß Abwechslung im Dienst
und Gewährung angemessener Freizeit Spann¬
kraft und Arbeitsfreudigkeit erhöhen . Eins ein¬
seitige körperliche Beanspruchung muß ausgeglichen ^
werden durch geeignete körperliche Uebungen und
sportliche Spiele.

Die Arbeitsdienstpflicht ist eine Lebensnot-
wendigkeit für das deutsche Volk. Keine vertrag¬
liche Verpflichtung hindert oder könnte Deutsch¬
land an der Einführung der allgemeinen Arbeits¬
dienstpflicht hindern . Wenn andere bisher iN
langen Kommissionen nnd Beratungen nichts zu¬
wege gebracht haben , so wird nationalsozialistische!
Tatkraft in kurzer Zeit dasProgramm der Ar¬
beitsdienstpslicht verwirklichen.

-erwischt zu haben . Daneben siehst du erst
Meid, das du vielleicht nicht einmal bs- -
nötigst. Du laufst es, weil es so billig ist.
Im nächsten Jahr willst du dieses Kleid!
modernisieren , denn die Mode ist in diesem!.
Jahr von dem Juden wieder anders be¬
stimmt. Aber das schlechte Material läßt!
eine Umarbeitung nicht zu. Du hast alsÄr
dem Warenhaus das Geld, das du sür dest
Kauf dieses Kleides anlegen mußtest, ge-i-
schenkt. Auf dem Heimwege kommst du äst
einem kleinen, unscheinbaren Geschäft vorbei.
Es hat keine Lichtreklame, kern Heer vost
Verkäufern beschwätztdich, statt dessen wirst -
du mit Qualitätsware bedient. Man macht!
dich aufmerksam auf die Fehler oder Vor-- -
züge der von dir gewählten Ware, und dst
lernst auf diese Weise Unechtes von Echten«-ss
zu unterscheiden. Darüber hinaus aber '
hilfst du dem Nationalsozialismus in seinem t
nur allzu berechtigten Kampfe gegen Waren-, r
Haus und Konsumverein. Der deutsch«! t
Kleinhandel kann mit den Warenhäusern i
nicht konkurrieren. Er kann keine Ramsche >
Ware verkaufen, die vielleicht etwas billige « !
ist, aber keinen Dauerwert hat . Er kann I
die Steuer nicht zahlen, weil die Kunden >
ausbleiben . Die Warenhäuser sind dage- >
gen steuerlich weit besser gestellt als dir i
Betriebe des gewerblichen Mittelstandes.

Darum deutsche Frau , willst du nicht dir t
Vernichtung des deutschen Mittelstandes , s« x
mußt du das Warenhaus meiden.

Es ist dein eigener Vorteil ; darüber hin - >
aus erfüllst du eine Pflicht deinem Volktz s
geg enüb er. Dr . SosiaRabe . -

»

Verfassung bleibt . Der Arbeitsdienst hat volks¬
wirtschaftliche und Volkserzieherische Ausgaben zu
lösen. Der Wert einer Erziehungsschule zu Fleiß,
Ordnung , Pünktlichkeit , Sauberkeit , Anstand,
Selbstbeherrschung und Gehorsamkeit — ähnlich
der Lebensschule der früheren Wehrpflicht >— ist
nicht zu unterschätzen. Bei gemeinsamer Arbeit
im Dienst ihres Volkes sollen sich der junge Ar¬
beiter der Stirn und der junge Arbeiter der Faust
als Kameraden kennen und achten lernen.

Den Arbeitsdienst nur als eine Behebung der
Arbeitslosigkeit zu betrachten , widerspricht dem
Sinn und Zweck des Arbeitsdienstes , da er nur
die Besitzlosen umfassen würde.

Es darf daher auch keine Möglichkeit der Stell¬
vertretung oder des Loskaufs geben. Nur deutsche
Volksgenossen dürfen zum Arbeitsdienst Herauge.
zogen werden . Der Arbeitsdienst soll die private
Unternehmertätigkeit nicht verdrängen , sondern
wird sich ihrer im Gegenteil vielfach bedienen
müssen. Der Arbeitsdienst muß eine Einrichtung
des Reiches mit einer einheitlichen Organisation
sein, der aber durch die Wahl der Führer und das

vsutsoks
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Die Zeit der Inventur -Ausverkäufe nimmt
wieder ihren Ansang ! An dir , deutsche
Frau , liegt es, dich nicht von Warenhaus-
juden beschwätzenzu lassen. Laß dich nicht
blenden durch die prunkvoll aufgemachte
Reklame, die nur dazu dienen sollen, dich
von der Minderwertigkeit der Ware abzu¬
lenken.

Du , deutsche Frau , mußt diese Reklame
mitbezahlen und erhältst dafür Ramschware,
denn das Warenhaus schenkt dir nichts.
Man spekuliert auf deine Gedankenlosigkeit,
auf deine Sachunkenntnis.

Man bietet dir „alles nochmal so billig " .
Billig , billig ist das Schlagwort , womit
man dich einsängt.

Deutsche Hausfrau , mach' deine Augen
auf . Erwäge sorgfältig , ob du den Gegen¬
stand, den du kaufst, auch wirklich brauchst.
Und vor allen Dingen prüfe seine Qualität.

Der Jnde spekuliert auf deine Waren-
uttkenntnis ! Massenartikel sind schnell ver¬
braucht und abgenutzt und schon ist der Be¬
darf für die nächste Ramschware da.

Das ist der tiefere Sinn der Warenhaus¬
reklame. Man will dich bewußt blenden,
um dich zum Kaufen zu veranlassen . Man
weiß, du liest die Angebote genau . Da siehst
du ein paar Strümpfe zu 75 Pfg . Du
kaufst sie, weil sie so billig sind. Zu Hause
merkst du, da ßder eine kürzer ist als der
andere. Im Warenhause hattest du keine
Zeit , in dem Berg von Strümpfen zu
wählen. Du wirst gestoßen, halb tot ge¬
drückt und bist schließlich sroh, ein Stück
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